
Lahmes der ona- und Fetertage. — Veymgeprotfe: 3n 
Desobalhder Gupölleng! Bausowatich W.—-Im, 

Piertellührlich 48.— W. 
Aedaktton: Am Spenddaus 6. — Telephon 720 

   
Ar. 117 é 

Heunle Shhuſſüng U Geim. 
Nachdem in letzter Stunbe mit den Ruſſen über bie 

neue Konſerenz im Haag eine Einigung erzielt wur⸗ 
de, wird heute bie letzte Sitzung der Konſerenz ſtatt⸗ 
finden. Die vorgeſchlagene Tagesordnung umſaßt 

ſolgende Punkte: 1. Genehmigung des Prolokolls der 
zweiten Mleuarſitzun ber Konſerenz. L. Einbrin⸗ 
gung der Veralnagen der britten Kommiſlion (Wirt⸗ 
jchaft). 8. Einbringung der Veratungen der erſten 
Kommiſſion. 4. Einbringung des Verichtes der Kom⸗ 
mifflon zur Prüfung der Vollmachten. b. Einbrin⸗ 
gung eines Entwurſes bezüslich der Sanitätskonfe⸗ 

renz von Warſchau. 6. Einbringung eines Entwurſes 
betreſſend die Urbeit des Roten Kreuzes in Frlie⸗ 
denszeiten und 7. Schlußreden. 

Der vorgeſehene Bundesfriedenspakt wird nach den 

Beſchlüſſen der erſten Kommiſſlon nicht unterzichnet, 

ſondern ſoll nur in ber Form einer Reſolution an⸗ 

genommen werden. Feder Staat verpflichtet ſich 

darin, den Pakt zu reſpektieren. 

Lloyd George hat geſtern nachmittag nacheinander 

Schanzer, Barthon, Motta und ſodann Reichskanzler 

Dr. Wirih und Reichsminiſter des. Acußern Dr. 
Rathenau, die beide vom engliſchen Premierminiſter 

zum Tee eingeladen worden waren, empfangen, Der 

Beſuch der Führer der deutſchen Delegation dauerte 
etwa eine Stunde. Dabet wurden die außerpolitiſchen 

Fragen Deutſchlands beſprochen. Unmiltelbar darauf 

hat Lloyd George ſeine Vermittleraktion zwiſchen 

Italien und Stitöſlawien fortgeſetzt, deren Delegierte 

zu dieſem Zweck in der Villa Alberti erſchienen waren. 
Die deutſche Abordnung wird heute abend Genua 

verlaffen. ů 

Facta über den Erſolg von Genua, 
Auf einem geſtern abend“ von den titalieniſchen 

Journaliſten zu Ehren Factas und Schanzers veran⸗ 

ſtalteten Bankett hielt Facta eine Rede, in der er u. a. 

ſagte: Wenn man die ungeheure Fülle von Fragen, 

Prinzipien und neuen Formen bedenkt, die hier auf⸗ 

getaucht ſind, ſo erkennt man, daß hier nicht alles auf 

einmal gelöſt werden konnte. Die Schwierigkeiten, 

die Zwiſchenfälle, der Wechſel des Geſchehens und die 

Gefahren waren groß. Aber der gute Wille aller hat 

am Ende geſiegt. Wenn man ſich vergegenwärtigt, in 

welchem Geiſteszuſtand Europa ſich vor der Konferenz 

von Genua befand, und wie die Stimmung iſt, die 

hier heranreifte, ſo fühlt man unſchwer den Fort⸗ 

ſchritt, der erreicht worden iſt. Die Konferenz hat be⸗ 

reits den Weg zu neuen Zuſammenkünften gewieſen 

zu ihrer Fortſetzung, d. h. öur Verſtändigung. Hier 

in Genua ſind hervorragende und hochherzige Männer 

aus ganz Europa zuſammengekommen und 8 nrien 

hat alle Hochachtung vor dieſen Mäunern. Wir dürfen 

ſagen, daß ſie hier die Keime für ein neues Leben aus⸗ 

geſät haben. 

Ruſfliſche Kritik über Lloyd Georg. 

Der Genueſer Korreſpondent der Moskauer „JIsweſtija“ 

telegraphiert ſeinem Blatte, Lloyd George und Schanzer 

hätten Sowjetrußland aufs neue mit einem „allgemeinen 

Boykott gedroht, falls Tſchitſcherin die Beteiligung an der 

Haager Konferenz abgelehnt hätte, zugleich hätten ſie auf die 

günſtigen Ausſichten für eine Aaleihe hingewieſen, ange⸗ 

fichts der zu erwartenden Teilnahme Amerikas an diefer 

Konferenz. Da die Weſtmächte allein nicht imſtande geweſen 

wären, den Widerſtand der Spwietregierung in der Frage 

des ausländiſchen Privateigentums zu brechen, ſo hätten ſie 

nunmehr beſchloſſen, die ſchwere Artillerie in Geſtalt der 

amerikaniſchen Bourgeviſie aufzufahren, um ſo Zugeſtänd⸗ 

niſſe zu erzwingen, die in Genua nicht zu erlangen geweſen 

wären. 
Daß ſowjetamtliche Blatt macht für die Ergebnisloſtakeit 

der Genueſer Konferenz neben Frankreich beſonders Lloyd 

George verantwortlich. Lloyd George babe weder Frank⸗ 

reich zu einer Vergleich zu zwingen vermocht, noch die Ent⸗ 

ſchloſfenheit gefunden, mit Frankreich zu brechen und auf 

Italien, die Neutralen und einige von den Staaten der Klei⸗ 

nen Entente geſtützt, ſeine eigene Politik durchzuführen. 

Man könnte deshalb geradezu die Hauptſchuld auf 

England ſchieben, da es als der ſtärkere nad reichere 

Töune Frankreich ſeinen Standpunkt hätte aufzwingen 

bönnen. — 
—— 

Das Programm für Haag. 
Die am Montag der ruſſiſchen Delegation von den 

Alliterten übermittelten Vorſchläge lauten nach der in 

der Sitzung der politiſchen Unterkommiſſion endgültig 

anaenommenen Faßung folgendermaßen: — 

    

Aimamummeer 1. — Mh. (genmabenb⸗ Luo n,. 

Organ für die werktätige Bevölkerung Ere 
deεα&σ der Freien Stadt Danzig 

Publißationsorgan der Freien Gewertſchaften 

1. Ftalien, England, Japan, 
»Rußland, Schweden und die Schweiz beſchließen, daß 
eine Kommiſfion ernannt wird, um nochmals die 

Polen, Rumänien, 

Differenzen zu prüfen, die zwiſchen ber 
ruſfiſchen Sowfetregierung und ben anderen Regie⸗ 
rungen beſtehen und um mit einer ruffiſchen Kom⸗ 
miffion, die dasſelbe Manbat hat, zuſammenzutreffen. 

2. Am 20. Juni werben die Namen der an der 
nichtruſfiſchen Kommiſſion vertretenen Mächte und die 
Namen der Mitglieder dieſer Kommiſſion der Sowjet⸗ 
regierung, und umgekehrt die Namen der Mitglieder 
der ruſſiſchen Kommiſſion den anderen Regierungen 
mitgeteilt werden. 

3B. Die von dleſer Kommiſfion zu behandelnden 
Fragen werden umfaſſen alle vorhandenen 
Fragen bezüglich der Schulden, des Privat⸗ 
eigentums und der Kredite. ‚ 

4. Die Mitglieder der beiben Kommifftonen ſollen 
am 26. Juni 1922 im Haag zuſammentreten. 

5. Die beiden Kommiſſionen werden ſich bemühen, 
gemeinſame Anempfehlungen vezüglich der in Klaͤuſel 
8 genannten Fraßen u erreichen. 

„6. Um zu erreichen, daß die Urbeit der Kommiſ⸗ 
ſionen in aller Ruhe von ſtatten geht, und um das 

gegenſeitige Vertrauen wieder herzuſtellen, werden 

Abkommen geſchloſſen werden zwiſchen der ruſſiſchen 

Sowjetregierung und den gegenwärtig mit ihr ver⸗ 

bundenen Regierungen einerſeits und den anderen 

teilnehmenden Regierungen andererſeits, wonach ſie 

ſich aller aggreſſiven Handlungen gesen die 

gegenſeitigen Gebiete und jeder umſtürzenden 

Propaganda zu enthalten haben. Die Ver⸗ 

pflichtung, von allen agsreſſiven Handlungen abzu⸗ 

ſehen, ſoll auf der Beachtung des gegenwärtigen 

ſtatus quo beruhen und während einer Periode von 

vier Monaten nach Abſchluß der Arbeiten der Kom⸗ 

miſſion in Kraft bleiben. Die Verpflichtung bezüglich 

der Propaganda ſoll die Regierungen dazu verpflich⸗ 

ten, ſich in keiner Form in die inneren Angelegen⸗ 

heilen der anderen Staaten einzumiſchen, politiſche 

Orgauiſationen der anderen Länder nicht mit finan⸗ 

ziellen Mitteln zu unterſtützen und in ihrem eigenen 

Gebiete die Verſuche zu unterdrücken, die darauf ge⸗ 

richtet ſind, gewalttätige Handlungen in den anderen 

Staaten, oder ſolche Handlungen, die den territorialen 

brt. ben ſtatus quo ſtören könnten, zu unter⸗ 

rücken. 
  

Die Reparationsverhandlungen 
in Paris. 

Die Veratungen des Reichsfinanzminiſters Dr. 

Hermes mit den verſchiedenen Mitgliedern des Wie⸗ 

dergutmachungsausſchuſſes nehmen einen normalen 

Verlauf. Nach den am Quai dOrſay vorliegenden 

Informaͤtionen hat ſich der Wiedergutmachungsaus⸗ 

ſchuß auf den Standpunkt geſtellt, daß die Eröffnun⸗ 

gen des Reichsfinanzminiſters Hermes völlig unzu⸗ 

reichend ſeien und nicht als Grundlage für offizlet!⸗ 

le Verhandlungen angenommen werden könnten. 

Der engliſche Delegierte Sir John Bradbury hat 

Horne von dieſer Stellung der Ausſchußmitglieder in 

Kenntnis geſetzt und dabei der Erwartung Ausdruck 

gegeben, daß Deutſchland in kürzeſter Friſt andere Er⸗ 

öffnungen unterbreiten werde, die als Diskuffions⸗ 

baſis angenommen werden können. 

Auf eine Anfrage im eugliſchen Unterhaus, ob die 

engliſche Regierung von der franzöſiſchen Regierung 

die Zuſicherung erhalten habe, daß ſie an einer Kon⸗ 

ferenz über die Fragen der deutſchen Reparationen 

teilnehmen werde, bevor ſie eine weitere militäriſche 

Aktion gegen weiteres deutſches Gebiet unternehme, 

erwiderte Chamberlain, es ſeien keine neuen Zuſiche⸗ 

rungen gegeben oder empfangen worden. Sollte 

Deniſchland im Verzuge ſein, ſo würden die alliier⸗ 

ten Regierungen zuſammen zu beraten haben, wel⸗ 

ches Vorgehen einzuſchlagen ſei. Auf eine weitere 

Anfrage Kennworthys, ob die Regierung davon 

Kenntnis habe, daß die gegenwärtige Politik dahin 

gehe, am 31. Mat zu marſchieren, wenn kein Abkom⸗ 

men erreicht werde, erwiderte Chamberlain, man habe 

von der franzöſiſchen Regierung nach der Beſetzung 

von Frankfurt am Main die endgültige Verſicherung   erhalten, daß Frankreich bei allen interalliierten 

Iragen, die durch die Ausführung des Friedensver⸗ 

nach beſ. Lerſl, di ltepe Renaße 
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trages von Verſailles aufgeworfen werden, nur in 
werße. üumung mit ſeinen Alliierten handeln 
werde. 

Amerlkaniſche Finanzgrößen über die 
    

Anleihemöglichkeit. ů 
Aus London wird dem „Journal“ gemelbet, daß 

Morgan und Kahn, die beiden amerilaniſchen Ban⸗ 
kiers, bie an den Sltzungen des Anleihekomitees teil⸗ 
nehmen werden, glauben, daß ein großes Anleihe⸗ 

ergebnis ſowohl in Amerika, als auch in neutralen 
Ländern erzielt Herden könnte, zum Teil könnte man 
durch dieſe Auleihe auch cinen Teil der Weuueh Aus⸗ 
landguthaben wieder nach Deutſchland zurückführen. 
Beide ſeien auch der Anſicht, daß eine ſtrenge Finanz⸗ 
kontrolle durchgeführt werden müſſe, ohne⸗Daß Deutſch⸗ 

land dadurch „türtiſiert“ werbe. Aber man müſſe 

Sicherheiten ſchaffen, daß die deutſchen Staatseinnah⸗ 
men nicht vergeudet werden und daß die deutſchen 

Steuerzahler nicht geringer belaſtet ſeien als die 
franzöſiſchen. ö‚ 

  

Die Ausſichten der Monarchie 
in Deutſchland. ů 

Die geſteigerte monarchiſtiſche Propaganda, die 

neuerdings u. a. in dem Erſcheinen des ſogenannten 

Kronprinzen⸗Buches ihren Ausdruck gefunden hat, 
legt die Frage nahe, wie es mit den Ausſichten des 

Monarchismus in Deutſchland eigentlich beſtellt ſei. 

Als vor zwei Jahren der Kapp⸗Putſch im Gange 

war und die Berliner Zeitungsgebäude wieder wie in 

Spartakus⸗Zeiten unter bewaffneter Beſetzung ſtan⸗ 

den, da richtete ein Redaktenr an den Ueberwachungs⸗ 

kommandanten eines bürgerlichen Zeitungsverlages, 

einen Major der Kappiſten⸗Garde, die Frage: „Was 

wollen Sie nun eigentlich? Sind Sie Monarchiſten?“ 

Der Major der Kappiſtengarde antwortete hurtig und 

ſtramm: „Mangels eines geeigneten Kandidaten — 

nein!“ Das war damals wohl auch die allgemeine 

Stimmung in den Kreiſen, die grundſätzlich mon⸗ 

archiſtiſch geſinnt waren. Sie wollten zwar wieder 

einen Thron, aber ſie wußten abſolut nicht, wen ſie 

daraufſetzen ſollten. Als in den letzten Tagen vor der 

Revolution die Frage des Thronverzichts Wilhelm II. 

und das Problem Monarchie oder Republik aufgeregt 

erörtert wurde, da konnte man von Männern des 

alten Syſtems immer wieder die Meinung verneh⸗ 

men, das ſchlimmſte Hindernis liege bei der Perſon 

des Kronprinzen. An einen Thronverzicht Wil⸗ 

helms II. bei gleichzeitiger Thronbeſteigung ſeines 

legitimen Erben ſei gar nicht zu denken. Das würde 

ein ſehr ſchlechter Tauſch ſein, denn der Vater ſei auf 

alle Fälle immer noch viel beſſer als der Sohn. Tat⸗ 

ſächlich gab es damals kaum nennenswerte Kreiſe, die 

an die Möglichkeit einer ſolchen Löſung glaubten. 

Vielmehr ſchlugen diejenigen, die anf alle Fälle die 

Monarchie erhalten wollten, vor, daß ſowohl Wil⸗ 

helm II. als auch der damalige Kronprinz auf ihre 

Thronanſprüche verzichten und dieſe auf den älteſten 

Sohn des Kronprinzen, einen kleinen Jungen, über⸗ ů 

tragen ſollten. Eine Reichsverweſerſchaft ſollte über ‚ 

die Zeit hinweghelfen, bis der älteſte Enkel Wil⸗ 3 

helms 1I. volljährig geworden ſei. 

Nachdem die preußiſchen Monarchiſten eingeſehen é‚ 

haben, daß Wilhelm 11. erledigt und mit ſeiner Rück⸗ 75 
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kehr unter keinen Umſtänden zu rechnen ift, hat ſch. 
ein Teil von ihnen auf die Kronprinzen⸗Propaganda 
geſtürzt. Man geht aber gewiß nicht fehl mit der An⸗ ů 
nahme, daß über dieſe Propaganda in monarchiſtiſchen 

Kreiſen keineswegs ein übereinſtimmend günſtiges 

Urteil vorhanden iſt. Ein betröächtlicher Teil der 

deutſchnationalen Blätter hat denn auch den gewalti⸗ 

gen Rummel, der mit dem ſogenannten Kronprinzen⸗ 

Buch getrieben wird, nicht mitgemacht. ů 

Die Gründe liegen auf der Hand. Auf die An⸗ 

hänger des Alten, die wirklich konſervativen Herr⸗ 

ſchaften, kann die Methode der mehr als amerikani⸗ 

ſchen Reklame, mit der die Kronprinzen⸗Propaganda 

betrieben wird, nur abſtoßend wirken. Auch ſie 

müſſen ſich mit Grauſen wenden, wenn ſie ö. B. in 

einem der Blätter dieſer Propaganda leſen, der Kron⸗ 

prinz habe eine ſabelhaſte Aehulichkeit mit Friedrich 

dem Großen. Er ſei aber in nichts ſeinem Vater 

gleich. Dazu kommt, daß der Haupt⸗ oder Mitver⸗ 

faſſer des Kronprinzen⸗Buches, Herr Karl Rosner, 

ein Jude und Wiener Romanſchriſtſteller iſt, was den 

*     

  
  mehr oder minder antijemittſch geſinnten Kreiſen des⸗ 
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Lhirchlems öle auch nicht ich 
chen kann. Am wenloſten düürſte es aber bei Heuten, 

benen der Monarchlsmus Herzenslache iſt, Gefallen 
zerragen, wie der Sohn das Regime ſetnel Vaters her⸗ 
mtierreilnt und es — leiber bekannilich micht mit Un⸗ 
pecht — als auß lauter Unfäͤhigketten zuſammen⸗ 

giſeßzt ſchilbert. 
Nach der Darſtellung des Kronprinzen iſt Deutſch⸗ 

land im Jahre 19014 aus Beſchränkthelt in den Welt⸗ 
krteg bunch be rt. Weber der leitende Stagts⸗ 
mann, noch der leltende Feldßerr, damals General v. 
Moltke, ſeien brer Aufgabe auch nur Im mludeſten 
gewachſen geweſen. MWoltke babe dar ſelbſt eilnge⸗ 
fehen und um ſelne Enthebung von einem Umte ve⸗; 
beten, dem er nicht gewachſen ſei, aber Wllhelm II. 
habe barauf beſtanden, daß er das Amt behalte. So 
ſei burch die Kopfloſigkeit Moltkes die Schlacht an der 
Marne verlorengegangen, und ſpäter hätte man alle 
Gelegenheiten verpaft, rechtzeitig Frieden zu 
ſchlleden. 

Dies alles und noch einiges mehr kann man in dem 
ſogenannten Kronprinzen⸗Much leſen. Die plumpe Ab⸗ 
ſicht lieat zutanc. Der Sohn will, indem er den Nater 
über Bord wirft, ſein eigenes Schiff flott machen. 
Nun iſt aber Wilhelm 11. für ehrliche Monarchiſten — 
und man ſoll nicht bezweifeln, daß es ſolche gibt — 
immer noch der Könin von Gottes Gnaden, der durch 

Verrat um ſeinen Thron gekommen iſt, aber ſederzeit 
wleder eingeſeßt werden mußte, wenn die Machtver⸗ 
hältniſſe dies geſtatteten. Das ſind Vertreter jener 
monarchtſtiſchen Richtung, die man als die legitlmiſti⸗ 
ſche bezeichnet. Sie ſehen nichts als die leaitimen An⸗ 
ſprüche des ehemalinen Kaiſers auf ſeine Krone und 
ſind ſo auf ihre Art Rechtsſanatiker. Die Anhänger 
der Kronprinzen⸗Pariet ſind dagegen luſtige Oppor⸗ 
tuniſten. Sie kümmern ſich nicht um die Legitimität 
der Monarchte, ſondern nur um den möglichen Erfolg 
und hätten darum gar nichts bagegen einzuwenben, 
wenn der Sohn über die lebende Leiche des Vaters 
binweg den Thron beſtiege. 

Nun tſt der preußiſche Monarchismus nicht der 
einzige aktlve in Deutſchland. Der bayeriſche iſt noch 
viel lebhafter am Werke. Gegenüber dem preußiſchen 
Exkronprinzen hat der bayeriſche Thronprätendent, 
Prinz Rupprecht, den großen Vorteil, daß ſein abge⸗ 
dankter Vater glücklicherweiſe ſchon tot iſt, Schwierig⸗ 
keiten in dieſer Richtung alſo nicht mehr beſtehen. 
Dennoch ſind auch die Pläne des baveriſchen Mon⸗ 
archtsmus in höchſtem Grade verſchwommen. Er weiß 
ſelber nicht recht, worauf er hinaus will: Ein Wittels⸗ 

bacher Kaiſertum oder ein Königreich Sübdeutſchland, 
bas naturgemäß den Zerkall des Reiches bedeuten 
würde. Paß die blau⸗weißen Monarchiſten ſonderliche 
Anſtrengungen machen könnten, um dem Hohenzollern⸗ 
Sproß, der Friedrich dem Großen ſo ähnlich ſteht, zmn 
Thron zu verhelfen, wird niemand annehmen, der die 
bayeriſche Seele einigermaßen kennt. Es wird in 
dieſen Dingen auch nicht ſo leicht zu einer Verſtändi⸗ 
gung zwiſchen Hohenzollern und Wittelsbachern kom⸗ 
men, von den andern Dynaſtien, die dann natürlich 
auch mit von der Partie ſein wollten, gar nicht zu 
reden. 

Fragt man alſo, wie es mit den Ausſichten des 
Monarchtismus in Deutſchland beſtellt ſei, ſo kann man 
mit gutem Gewiſſen antworten, daß es mit ihnen 
ſchlecht ſtehe. Es ſteht mit ihnen nicht uur deshalb 

   
    

ſchlecht, weil die Maſſe des arbeitenden Volkes bereit 
und entſchloſſen iſt, ſich für die Republik, wenn es not⸗ 
wendig wird, bis zum letzten zu ſchlagen, ſondern 
auch deshalb, weil es einen konkreten Plan zur Wie⸗ 
derherſtellung des monarchiſtiſchen Suſtems in 
Dentſchland überhaupt nicht gibt. Es bleibt ſchon ſo, 

EEÜAGAUuLIeäin 
Ein Danziger Heimatroman 

42) von Paul Enderling. 

(Copyright 1920 by J. C. Cotta'sche Buchhandig. Nachlig. Stuttgarh). 

„Aber das iſt doch unter Verwandten ſelbſtverſtändlich,“ 
echote Tante Berta. ů 

Beide branmten auf den Momeunt des Ausſteigens. Beide 

nahmen ſich vor, den näheren, wenn auch unbeauemeren 
Wes durch die Scheiflerſtraße zu benützen, um früher im 
Görkeſchen Hauſe anzitkommen. 

„Alſo, dann will ich es verraten. Am letzten Jahrmarkt, 

am Dominik, habe ich die Bekanntſchaft gemacht —“ 
Alſo keine Bokannte — dachten beide Tanten. 
„Ich glaube, ihr babt ſie auch geſehen, wenn auch nur 

arißerbalb der Bude.“ 
„Der Unde?“ BSeide ſiarrten ihn verſtündnislos an. 

Beide witterten etwas Fürchterliches. 
„Ja. Es iſt die bekannte Dame ohne Unierleib.“ 
Beide ſchrien auf, aber nicht vor Luchen, ſondern vor tief⸗ 

brennender, blutender Gekränktheit. 
Der Oberlebrer blieb völig ernt. Er war mit ſich zu⸗ 

frieden. Sir ließen ihn den Reſt der Nahrt über in Ruhe 

und proteſtierten nicht einmal, als er das Fenſter öffneie. 
Das Eßen gina ſtill, in ziemlicher Gedrücktbeit vor ſich. 

Leiner war recht bei Stimmung. Görke hatte Rotwein auf⸗ 
kabren laßfen und hielt eine Rede, in der er ſeine lieben 

„ioweit ſie ſeinem Ruſe zu 

  

  

    

  

Verwandten willkommen bi 
benswurdi 

  

folgen die Lie 
Hermann ſa in ſich gekehrt und ignorierte Tante 

Berta, die ibre tun batte, um Hermann und 
Fräulein gleichzeitig im Unge zu halten. Fräuſein ſaß 
ſtumm am unteren Tiſchende. 

Tante Tinchen ſchl— in das Kaßeler Rippiper ein, als 
gelte es, einen P ewinnen. Frau Körke ſah ge⸗ 
quäli ausä die S⸗ würde nicht reichen, we o 

weiterging. iſien 
werden? 

Der einzige. der ſprach, war Oberleßrer Sanders. Er 
erzählte Schüler⸗ und Lehreranekdoten. Alle waren dank⸗ 

    

   

  

   

  

      
     

   

  

    

mts 51 ahen 105 vor zwel Haßren jagte. Selbßſt 
bie Meanargſuen konnen Leine Monarchiten ſein 
mangels eines geeigneten Kandibaten. Ungeeignete 
olbt esß bafuür aber Feſtv „ Dorin liegt eine ge⸗ 
wißfe Kehnlichtelt mit der ſchte der franzöſiſchen 
Republik, bie ſich ohne Müße befeſtigen konnte, weil 
ſich bie Anhünger von Bonaparte, Hourbon und 
Bileaus untereinander um dle Thronfolge ſtritten. 

Der Dölkerbund zum Deutſchenſchutz in Polen. 
Aus Genf meldet WXB.: Am Schluß ſeiner Ta⸗ 

aung erledigte der Wölkerbundrat ſchnell und obne 
Debalie ben von Hymans im Namen bder Dreier⸗ 
kommiffion des Vöülkerbunbrates für Minberheits⸗ 
fragen norßelegten Bericht Über bie Beſchwerden des 
Deutſchtumbundes in Polen. Er beſchlotz, den Bericht 
der poluiſchen Renierung zu übermitteln, damit dieſe 
genauere Angaben Über den ſachlichen und rechtlichen 
Tatbeſtand mache und forberte außerdem den polnt⸗ 
ſchen Vertreter beim Wölkerbund auf, gemeinſam mit 
dem Genceralſekretär des Völkerbundes die verſchie⸗ 
denen Rechtsfragen, die der Bericht auſwirft, zu prü⸗ 
fen, damit der Rat gegebenenfalls das Urteil bes ſtän⸗ 
digen internatlonalen Gerichtshoſes einbolen kann. 
Bis zur Regelung ber Frage burch den Rat ſoll Polen 
auf alle gerichtlichen Schritte oder Verwaltungsmaß⸗ 
nahmen verzichten, die die normale Stellung der deut⸗ 
ſchen Landbevölkerung polnlſcher Natlonalität beein⸗ 
trächtigen könnten. Dieſer Beſchluß ſoll auch für 
Landbewohner gelten, deren polniſche Staatsangehb⸗ 
rigkeit von der günſtigen Entſcheidung des Rates ab⸗ 
hängt. Somit dürfte bieſe wichtige Frage erſt im 
Herbſt kurz vor der Völkerbundverfammlung wieder 
im Rate zur Sprache kommen. Dieſe Hinausſchiebung 
iſt mn ſo bebanerlicher, als der umfangreiche Bericht 
trotz der ausfiüthrlichen Gegendenkſchrift in ſeinem 
ſachlichen Teile von dem ſtarken Eindruck zeugt, den 
die Klagen des Deutſchtumbundes hier gemacht ha⸗ 
ben und bet aller Vorſicht in der Form eine Kritik an 
den meiſten polniſchen Maßnahmen gegen bie Deutſch⸗ 
heſinnten darſtellte. 

  

Die Regelung der Brotverſorgung im Reich. 
In Dentſchland laufen ſeit einigen Monaten die 

Agrarier gegen das Umlageverfahren für Getreide 
Sturm und verlangen die völlige freie Wirtſchaft, da⸗ 
mit ſte auch für Brotgetreide unbeſchnittene Wucher⸗ 
gewinne einſtecken können. Demgegenüber erſucht 
ein bem Reichstag zugegangener Antrag der ſozial⸗ 
demokratiſchen Partei die Reichsregierung, dem 
Reichstage mit tunlichſter Beſchleunigung Nachtrags⸗ 
vorlagen zu unterbreiten, nach denen für das Wirt⸗ 
ſchaftsfahr 1022—1923 das Umlageverfahren für die 
Erfaſſung von Brotgetreide belbehalten wird. Der 
Kartoffelbedarf der verſorgungsberechtigten Bevölke⸗ 
rung ſoll auf dem Wege privatrechtlicher Lieferungs⸗ 
verträge ſichergeſtellt werden. Dem ſchrankenloſen 
Aufkaufen von Kartoffeln iſt durch geeignete Maß⸗ 
nahmen mie Konzeſſionierung des Handels und eine 
ſchärfere Kontrolle entgegenzutreten. Im Intereſſe 
der Allgemeinheit iſt die Bewirtſchaftung des Zuckers 
durch das Reich wieder einzuführen. 

Im Kuratorinm der Reichsgetreideſtelle fand 
geſtern eine Beſprechung mit Vertretern der Land⸗ 
wirtſchaft, des Handels, der Mühleninduſtrie und den 
Verbrauchern über den Referentenentwurf der Reichs⸗ 
getreideſtelle betreffend die Getreideordnung im neuen 
Erntelahr ſtatt. Der Entwurf wird in den nächſten 
Tagen dem Reichsernährungsminiſterium, dem 
Reichsrat und dem Reichstage zugehen. Das Geſetz 
ſoll möglichſt noch in der erſten Hälfte des Juni in 

Wite Re 

   

      

  

    

       Evaft treten. Aer Wahrſcheinitchreit nach wird die 
Oetreibeumlage en Reiben Jedoch ſoß die 
Landwirtſchalt bet der Auſbringung und Bertellung 
bes u Werden. in Der vaeit —— Meide düreſe iig in 
zogen werden. re etrelbe e ſich im 
kommenben Erntelahr nicht unweſentlich erhöben, da 

LSgetreideſtelle auch im kommenden Ernte⸗ 
jahr zwiſchen dem Auslands⸗ und Anlandsgetreide⸗ 
preis die Mittellinte ziehen will. 

Das Urtell im Petersdorfer Prozeß. 
Das iuteralllierte Gericht fällte geſtern nachmitiag 

in bffentlicher Sitzung das Urteil im Falle Peters⸗ 
dorf. Der Angeklagte Saczek wurde wegen Teilnahme 
am Ueberfall in Petersdorf und wegen Ermordung 
des Spitzels Seichter zu lebenslänglichem Zuchthaus, 
ſerner Crömer, Giſenbabninſpektor in Gleiwitz, 
als Führer des Selbſtſchutzes zu ö Jahren Zuchthaus 
verurteilt. Wowra zu 10 Jahren Zuchthaus, Pittlio 
und Malesca wegen Ermordung des Seichter zu 16 
böw. 5 Jahren Zuchthaus, Möbius ebenfalls als 
Führer bes Selbſtſchutzes zu 10 Monaten Gefängnis. 
Der Geſchäftsführer der Deutſchnationalen Volks⸗ 
partei Riemann wurde zu zwei Monaten Gefängnis, 
die übrigen Angeklagten zu niedrigeren Gefäuonis⸗ 
ſtrafen verurteilt. Die Unterſuchungshaft wurbe nicht 
angerechnet. Die Angeklagten Richter Urbanek in 
Gleiwitz und Bühlmonn in Gleiwitz, gegen die Todes⸗ 
ſtrafe beantragt war, wurden freigeſprochen. 

Kabinettskriſe in Deutſch⸗Oeſterreich. 
Der Budgetausſchuß hat mit 14 gegen 12 Stimmen 

die vom Flnanzminiſter nachgeſuchte Ermächtigung 
abgelehnt, die nicht durch Bundeseinnahmen gedeckten 
Mittel für die Bunbesausgaben durch Kredit⸗ 
operatlonen bis zum Höchſtüetrage von 120 Milliar⸗ 
den zu beſchaffen. Ein Antrag der Großbeutſchen, den 
Ermächtigungsbetrag mit 41,6 Milllarden ſeſtzuſetzen, 
wurde mit 15 gegen 11 Stimmen angenommen. Dieſe 
Niederlage hat die ſeit langem latente Kriſe des Ka⸗ 
binetts Schober zum Ausdruck gebracht. Mit dem 
Rilcktritt Schobers ſei unmittelbar nach ſeiner Nück⸗ 
kehr aus Genua zu rechnen. 

Wiederbeginn des Bürgerkrieges in Irlanb. 

Die Schießereien in Belſaſt begannen geſtern von 
neuem. Dabei wurden vier Ziviliſten gethtet und 
mehrere verwundet. Auf ſeiten der Polizei wurde 
ein Beamter getötet und einer verwundet. 

      

   

      

  

  

Das zehnlährige Jubiläum einer bolſchewiſtiſchen Zei⸗ 
tung. Die Moskauer „Prawda“, die früber in Petersburg 
erſchien, hat am 5. Mai ihr zehnjähriges Jubtläum gefeiert 
und aus dieſem Anlaß eine Jubilläumsnummer herausgege⸗ 
ben, an deren Spitze ein Aufſatz von Lenin ſteht. Die bol⸗ 
ſchewiſtiſche „Kraßnaja Gaſeta“ bringt aus Anlaß des Jubt⸗ 
läums ihrer bolſchewiſtiſchen Kollegin einen Arttkel, der den 
vielverſprechenden Titel trägt „Den Blüten werden Früchte 
folgen“ und folgende ſtatiſtiſche Angaben enthält: Im Jahre 
1012 war die „Prawda“ dle einzige bolſchewiſtiſche Zeitung 
in Rußland. Sie war der erſte Trommler und Pfeifer des 
kommuniſtiſchen Gedankens. Jetzt erſcheinen nicht nur in 
allen Städten Rußlands kommuntſtiſche Zeitungen, ſondern 
in 33 Läudern. Nach Angaben des Blattes erſcheinen kom⸗ 
muniſtiſche Zeitungen: in den Vereinigten Staaten 42, in 
Bulgarien 13, in Deutſchland 41, in England 10 Wochen— 
blätter, in Frankreich 52, davon 7 Tageszeitungen, in Ita⸗ 
lien 20, davon 9 Tages⸗ und 23 Wochenausgaben, in Nor⸗ 
wegen 30, in der Tſchechoſlowakei 42. Die „Kraßnaja Gaſeta“ 
ſchließt ihren Jubiläumsaufſatz mit folgender Drohung: 
„Die Arbeiterklaſſe und die Bourgeoiſie mögen wiſſen, daß 
dieſe kommuniſtiſchen Blüten dieſelben Früchte zeitigen 
werden, wie die „Prawda“ von 1012 fie der ruſſiſchen Bour⸗ 
geyiſie im Jahre 1017 gebracht hat.“      

      

bar. Er ahmte Profeſſor Grunski nach. „Du weißt, Her⸗ 
mann, der Lämmergeier.“ Profeſſor Grunski hatte einen 
keiner berühmten Reinfälle erlebt. Ein Schüler batte im 
Homer getreu der geheimen gebruckten Ueverſetzung Flech⸗ 
ten für Locken geſagt. Profeſſor Grunski, der vollauf damit 
zu tun hatte, auf Ueberfälle aufzupaſſen, kannte Flechten 
nur als Krankheit und proteſftierte dagegen. Reſultat: don⸗ 
nernder Jubel der Unterprima und Karuſſellfahrt des Zeige⸗ 
fingers um den pegonienroten Hals. „Der Gute bringt 
rofarote Fröhlichkeit in den Ernſt des Lebens. Man muß 
ihm dankbar ſein, dem Lämmergeier.“ 

„Otto, du ſollteſt von deinem Kollegen nicht ſo vor ſeinen 
Schülern ſprechen.“ 

Der Oberlehrer tat, als ob er nichts gebört hätte, und 
trunk Lermann einen ordentlichen Schluck zu: „Proſt, Kam⸗ 
mergerichtsreferendar!“ 

„Du greiſſt den Ereipniſſen zu weit vor,“ tadelte Görke. 
Er hatte alle Urſache, jede Anſpielung auf Hermanns juriſti⸗ 
iche Laufbahn mißtraniſch aufszunehmen. 

„Ja, darin bin ich Optimiit,“ ſagte der Oberlehrer. „Der 
Jugend traue ich alles mögliche zu. Sie hat ja kauſend Wege 
offen.“ 

„Aber einen kann die Jugend doch wohl nur gehen,“ ſagte 
Görke ſcharf. „Und das ſollte ſie über den tauſend nicht ver⸗ 
geßen.“ 

Die Tanten nickten eifrig. Sie nickten immer eifrig, 
wenn Görke ſprach. Ißre Augen bekamen dann jedesmal 
einen ſeltſam angeſtrengten Ausdruck, als dächten ſie heftig 

über den Tieſſinn der Worte des Hausberrn nach. 

Hermann war dem Oukel im Grunde nicht dankbar da⸗ 
für, daß er ihn in den Mittelpunkt geſchoben hatte. Er ſollte 

er mit dem Vater etwas beſprechen. Er wußte ſchon, 
dieſe „Beſprechung“ bedeutete. 

Aber er hob doch ſein Glas gegen den Onkel. 
el Otto, auf den Weg!“ 

nulein lächertte dem Oberlehrer zu, und Taute Verta 
te jich dies Lücheln im (edächtnis auf. Sollte der Ober⸗ 
ciwa mit Frünlein aubändeln, mit dieſer in die Fami⸗ 

neingeſchneiten Perſon? Man konnte nicht wiſſen. Es 
W. uichon die merkwürdigsen Dinge paſſiert, und es hieß, 
im Intereſſe der Familie natürlich, aufzupaſſen. — — 
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„Proit, 

  

  

  
„Wo warſt du geſtern?“ fragte Julius Görke ſeinen 

Sohn, als ſie nach dem Eſſen in ſein Zimmer gegangen 
waren. 

Hermann ſeßzte eine harmloſe Miene auf. 
„Ja, geſtern abend.“ 
„Bei meinem Freund Prechtler.“ 
„Die ganze Nacht?“ 
„Ich blieb bei ihm im Hotel.“ 
„Warum haſt du nicht zu Hauſe übernachtet?“ 
„Es wurde zu ſpät, und ich war müde —“ 
„— vom vielen Trinken.“ 
„Ja,“ ſagte Hermann und verſuchte ein leichtes Duchen. 

„Limonade haben wir nicht gerade geſchlürft.“ 

„Du haſt dir anſcheinend von Onkel Otto angewöhnt, 
über ernſte Dinge ſchlethte Scherze zu machen.“ Er rückte 
ſich feſter im Seſſel zurecht. „Ich haſſe dieſe Sauferei, das 
weißt du aut.“ 

„Es handelte ſich um keine Sauferet, Vater, ſondern um 
ein harmloſes Beiſammenſitzen zweier Kommilitonen. Haſt 
du das in deiner Jugend nicht auch gemacht?“ 

Der Vater fuhr auf. „Wenn ich das in deinen Jahren 
getan hätte, wäre ich nicht, was ich bin.“ 

Hermann ſah vor ſich hin. „Ich tue das, was alle jungen 
Leute meines Alters tun, was ſie zu allen Zeiten getan 
haben. Mag ſein, daß das Unſitten und keine Sitten ſind —“ 

„Es ſind Unſitten!“ 

„Aber jedenfalls habe ich ſie nicht dekrettert, Vater. Auch 
ich weiß beſſere Unterhaltung und beſſere Zeitausfüllung.“ 

Wieder überflog das ſeltſam alte Lächeln die Züge des jun⸗ 
gen Menſchen. 

Julius Görke brauſte auf. „Ich laſſe mich von dir nicht 
belehren.“ 

Hermann ging zu ihm. „Ach, daß du es doch täteſt, 
Vater!!“ ſagte er leiſe. „Daß du leruteſt, daß ich etwas an⸗ 
deres bin als das Menſchengebilse, das du aus mir formen 

möchteſt! Ach, daß du dich um ein paar Jahrzehute zurück⸗ 
ſchrauben könnteſt und ſehen, fühlen, wie du damals geſehen 
und gefühlt haſt.“ 

„Dut irrſt. Ich habe nie anders gefühlt.“ 

„Dann tuſt du mir leid, Vater.“ Seine Stimme zitterte, 
„Denn dann biſt du nie jung geweſen.“ 

CFortſetzung ſolgt.) 

„Geſtern?“



  

uhe de pohilen drhbehtinen.—pOis Efühtenv ehnes Dpliptrmertihes veiimpb. 
O.r Ler geſteiben Vonttagb Eunkihenass eer Vultstranertakes ptrlandk. 

ſtyung wurde ein Lüngſt 
(arngraph des Gerichte koſtengeſetzes, der 

Mösglichreit gab, die Prozeßbeteiligten wegen Ver⸗ 
es Prozeſſes zu beſtraſen, aufgehoben. 

öů rſache bleſes Untrages iſt ein Konſlikt zwiſhen bie⸗ 
ſigen AUnwälten und einem Teil der Richter. Das neu⸗ 
Einkommenſteuergeſetz wurbe dem Steuerausſchuß 
überwieſen. Finansſenator Dr. Bolkmann verſicherte 

in ber Begründbung ber Vorlage, datz das neue Geſetz 
in keinem Fall ungunſtiger ſei als das beutſche Ein⸗ 
kommenſtenergeſetz. Ueber die Errichtung eines 
Amtsgerichtes in Neuteich wurde in 2. Leſung be⸗ 
raten. Die von polniſchen Behörden verhinberte Ein⸗ 
und Durchfuhr Danziger Waren bildete Gegenſtand 
einer Ausſprache. Ein deutſchnationaler Antrag auf 
Einfltbrung eines geſetzlichen Fetertags zum Gebächt⸗ 
nis ber Kriegsgefallenen ſtieß bei ber äußerſten Lin⸗ 

5 , nden egsopfer wichtiger ſei 
als die Einführung eines Trauertages. biiger 

Bu Unfang der Sttzung wurden verſchiedene Eingab 
nach den Beſchlüſſen der Ausſchüſſe erledigt. Eine grohe 
Aufrage des ü 

. Brieskorn betr. 

Verhinberung von Tabakeinſuhr dürch Polen 
wurde vorlllufig von der Tagesorbnung abgeſetzt, weil der 
zur Beantwortung zuſtändige Senator nicht anweſend war. 

Das Haus ſchritt alsdann zur Beratung eines Geſetzent⸗ 
wurſs über 

Aufhebung ber Prozeßftrafen. 

Der einzige Artikel bes Geſetzentwurfs lautet: 8 48 des 
Deutſchen Gerichtskoſtengeſetzes vom 18. Juni 1875 wird 
aufgeboben⸗ 

Abg. Dr. Bumke (Dintl.) begründete die Vorlage. Der 
5ß 8 habe den ZSweck, eine Beſchleunigung des Prozeßverfah⸗ 
krens zu erzielen. Verzögerungen könnten aber auch eintre⸗ 
ten, ohne daß den Prozeßbeteiligten ein Verſchulden trifft. 

Aba. Dr. Neumann (Dt. P.) ſtellte feſt, daß der 8 48 ſeit 
Jahrzehnten nicht angewandt worden iſt, Redner enthüllte 
dann die Vorgeſchichte des vorliegenden Antrages. Zwi⸗ 
ſchen der Anwaltſchaft und einem Teil der Nichter ſei ein 
offener Konflikt ausgebrochen. 2 Richter holten nun 
dteſe verroſtete Hellebarde hervor und belegten Anwalt und 
Prozeßbeteiligte mit einer Prozeßſtrafe. Der vorliegende 
Antrag ſoll zur Beſeitigung des Konflikts dienen und Rich⸗ 
ſter und Anwälte wieder verſöhnen. Bei eluem Konſlikt zwi⸗ 
chen Juſtiz und Anwaltſchaft ſei das rechtſuchende Publikum 
der leidtragende Teil. Redner bat, den Geſetzentwurf in 

allen brei Leſungen ſofort zu verabſchieden. Das geſchah 
auch, nachdem ein deutſchnatinaler Antrag auf Ausſchußbe⸗ 

ratung abgelebnt worden war. 
Der Nachtrag zum Geſetz betr. Unterſtlitzung von Reuten⸗ 
empfängern der Invaliden⸗ und Angeſtelltenverſtcherung 
wußze — Ausſprache in allen brei Leſungen verabſchiedet. 

er 

erſten Beratung des Einkommenſtenergeſetzes 

erklärte Finanzfenator Dr. Volkmann, daß im Steneraus⸗ 

ſchuß das Wichtigſte zu dem Gefetz zu ſagen ſein wird. Bis⸗ 
her ſeien Fahr für Jahr Abänderungsgeſetze zum alten 
preußiſchen Einkommenſteuergeſetz erlaſſen worden, und 

zwar aus Zweckmäßigkeitsgründen. Jetzt ſei in Anlehnung 

an die deutſche Einkommenbeſteuerung ein neues Steuer⸗ 
geſetz geſchaffen worden, das den Uebergang von der Be⸗ 

ſteuerung der Vergangenheit zur Gegenwar: vrina., Da die 

Steuern vorſchußweiſe erhoben werden, habe der Ausſchuß 
Zeit, die Fragen grundſätzlich zu prüfen. Einzelne Beſtim⸗ 

mungen des Geſetzes beziehen ſich jedoch auf die Steuerver⸗ 

anlagung, weshalb die Ausſchußberatungen möglichſt bald 

üze: beenden ſind. Der Steuertarif ſei nirgends ungün⸗ 

ſtiger als im Deutſchen Reiche. Die Abzuüge des Reichs⸗ 
einkommenſteuergeſetzes ſeien ebenfalls übernommen, und 

fogar darüber hinausgegangen. In keinem Punkt ſei das 

vorliegende Geſetz ungünſtiger als bas Deutſche Reichsein⸗ 
Hian, energeſet. Auch die Gemeinden kommen zu ihrem 

echt. 
Abg. Gebauer (U. S. P.) betonte, daß ein 10prozentiger 

Abzug bei den Einkommen bis zu 60 000 Mark au hocheiſt. 

Erſt bei einem Einkommen von 80 000 Mark dürften 10 Pro⸗ 

zent Steuern erhoben werden. Es ſei noch ſehr zu bezwei⸗ 
feln, daß der vorliegende Geſetzentwurf beſſer ſei, als das 

üdeutſche Geſetz. Zu beanſtanden ſei auch die Beſtimmung, 
daß der Senat über die abzugsfähige Höhe der Aufwands⸗ 

entſchädigung entſcheidet. Ferner ſind die Abzüge für Frau 

und Kinder zu gering. 
Weitere Wortmeldungen liegen nicht vor. Das Geſetz 

wurde dem Steuerausſchuß überwieſen. 
Der Geſetzentwurf über 

Errichtung eines Amisgerichts in Nenteich 

wurde in 2. Leſung angenommen und dabet auf Autrag der 

Deutſchnativnalen Fraktion die Orte Klein⸗Mausdorf und 

Krebsfelde geſtrichen und darlir die Gemeinden Groß⸗Maus⸗ 

dorf, Niedan, Wiedau und Lupushorſt dem Amtsgerichtsbe⸗ 
zirk Neuteich zugeſchlagen. 

Die verhinderte Zigaretteneinfnhr. 

Abg. Bricskorn führte bei der Begründung der Großen 

Anfrage aus, daß, entgegen den Beſtimmungen des Danzig⸗ 

polniſchen Wirtſchaftsabkommens, ein ordnungsgemäß abge⸗ 

ſandter Waggon mit Danziger Zigaretten in Dirſchau an⸗ 
gehalten worden ſei, mit der Begründung, daß das polniſche 

Tabakmonopol die Einfuhr von Tabak verbiete. Da in 

Poſen und Pommerellen zurzeit noch kein Tabakmonopol be⸗ 

  

  

  

bolt Värſticht 

ü 322 Be lgnugen ſind jeboch tuſolge 
Vealanſen ei Dan i 20 kaute visher en Sinlos 
verlanſen. Oei ben in 14 Tagen begtunenden neuen Wen 
banbiungen ſteht bieſe Frage ernent zur Werbandlung., 
einer Mansiger Tabatfabrik' ſind/ nun Ztäarent 1en e 

verltaben worden. Die Zigar bien eb Kog i Duaſcha⸗ 
nicht weiterbefürdert worden, da nicht genügend Stener⸗ 
banderolen vortzanden waren. Dan Grandenzer Finanzamt, 
bas die Banderolen lielern föllie, pat ſie bisber noch nicht 
geſchickt. Der Senat hat ſofort Schritte unternommen, das 
dleſe Zigaretten nach Polen hereingelaſſen werben und der 

e ere verlangen, er Vertrag von nachgeor 
weiet, v.geldt, Bebörden beachtet wird. 

O. Urleskorn war mit ber Antwort nicht ganz dufrie⸗ 
den, Der Senat ſei erſt burch die Große Anfrage zum Ein⸗ 
greiſen veranlaßt worden. 

Senator Dewelowokti erwiberte, baß der Senat ſofort 
nach Bekanntwerden des Vorfalls bie erforderlichen Schritte 
unternommen habe. 

Abg. Mahn (K.) teilt mit, baß in letzter Zeit orbnungs⸗ 
gemäß abgefetzte Waggons mit Altmaterialien und Noh⸗ 
probukten aus Danzig in Konitz von den polniſchen Boll⸗ 
behhrden angehbalten werden, wet der Begründung, daß dieſe 
Waren nicht aus Polen ausgeführt werden dürſen. Danzig 
habe zwar die Verpflichtung übernommen, dle polniſchen 
Ein⸗ und Ausfuhrverbote in Ubernehmen. Solange dies 
nicht auf dem geſetzlichen Weie geſchehen iſt, hätte bie polni⸗ 
ſche Behörde kein gtecht, bie Maggons anzuhalten. Die Zabl 
der in Konid angehaltenen Waggons betrage etwa 30—40 
Stück, Wenn dieſem Unweſen nicht Einhalt geboten werde, 
Lepen in verſchiebenen Betrieöben Arbetterentlaſſungen 
evor. 
Senator Jewelowski antwortete, daß ber Senat eln⸗ 

ſchreilen werbe, ſobald er die nötigen Unterlagen habe. Die 
Ausſprache war bamit geſchloſſen. 

Nunmehr beſchäftiate ſich das Haus mit dem Geſebent⸗ 
wurf über die 

beſchränkte Auskunft ans dem Strafreglſter. 

Das Geſetz war ſchon einmal vom Volkstage verabſchie⸗ 
det, der Senat gab es jedoch an den Volkstag wieber zurück, 

weil die Regterung nicht damit einverſtanden iſt, daß auch 
mit Zuchthaus ober dem Tode beſtraften Perſynen die Ver⸗ 

günſtigungen bieſes Geſetzes gewährt werden, In den Aus⸗ 

ſchußverhandlungen war nun ein Ausweß gefunden worden, 

der den Deutſchnatlonalen aber mißftel. 

Abg. Dr. Vumke (Dintl.) begründete einen Antrag ſeiner 
Partei, wonach die Straflöſchung bei Zuchthaus und Todes⸗ 

ſtrafe nicht eintritt. 
Abg. Dr. Neumann (Dt. P.) bat, den deulſchnationalen 

Antrag abzulehnen. Es ſei nicht immer der Fall, daß mit 

Zuchthaus beſtrafte Perfonen ſchlechter ſind, als mit Gefäng⸗ 

nis beſtrafte. Wenn Deutſchland dieſe Verbeſſerung noch 

nicht eingeführt habe, ſo müſſe der Freiſtaat bahnbrechend 

vorangehen. 
Abg. Gen. Müller wies auf die verſchiedenen Wider⸗ 

ſprüche hin, die in dem Geſetzentwurf enthalten ſind. Bet 

Annahme des vorliegenden Entwurfes ſei der Senat gar 

nicht in der Lage, Perſonen, die dauernd die Ehrenrechte 

verloren haben, im Gnadenwege die Streichung aus dem 

Strafregiſter zu gewähren. Redner ſchlägt deshalb vor, den 

83 und den 8 8, der den Senat in der Anusübung des Gnaden⸗ 

rechts einſchränkt, zu ſtreichen. 
Das Haus lehnte jedoch fämtliche Abänberungsonträge 

ab. Die Vorlage wurde in der Faſſung des Ausſchuſſes an⸗ 

genommen. 
Bon der Deutſchnationalen Fraktion laa ein Antrag vor, 

auf 

Einführung eines Volkstranertages aum Gedächtnis ber 

‚ im Kriege Gefallenen. 

Abg. Chriſtiani (Dintl.) begründete den Antrag, wobei er 

von der äußerſten Linken oft unterbrochen wurde. In allen 

Kreiſen der Bevölkerung herrſche Trauer über die Kriogs⸗ 

opfer. (Zuruf: Ihr laßt die Hinterbliebenen hungern!) Wir 

milffen unſere Schuld abtragen an den Opfern bes Krieges. 

Ein Volkstrauertag könnte auch zugleich ein Volksopfertag 

für die Hinterbliebenen der Gefallenen werden. 

Als Abg. Schmidt (K.) die Reduyertribäne beſtieg, ver⸗ 

ließen die Deutſchnationalen den Sitzungsſaal. Redner 

ſtellte ſich auf den Standpunkt, daß die Sorge für die Kriegs⸗ 

opfer michtiger ſei als die Einführung eines Volkstrauer⸗ 

tages. Die Deutſchnationalen verfagten jebesmal, wenn es 

ſich darum handele, dieſe Not zu lindern. 

Abg. Leſchkowski (II. S. P.) machte ähnliche Ausführungen. 

Bei der namentlichen Abſtimmung über den Antrag auf 

Ueberweiſunch der Vorlage an einen Ausſchuß ergab ſich die 

Beſchlußunfühigkeit des Hauſes. Der Präſident vertaate die 

Sitzung auf Freitag nachmittag 3 Uhr. 

Danziger Nachrichten. 
Handel mit Zlotynoten. Die ganze Auflage der zukünf⸗ 

tigen polniſchen Zlotywährung wurde bekanntlich in Eng⸗ 

land gedruckt und über Danzig nach Warſchau befördert. Auf 

dem Dampfer inLondon wurden einigePack 1000⸗Zlotynoten 

aus einer Kiſte geſtohlen und in Weſterplatte an Land ge⸗ 

bracht. Hier kamen die Scheine nach einiger Zeit durch die 

ſchwarze Börſe in den Gehbeimverkehr, bis die Diebe und 

einige Hehler abgefaßt wurben. Ein Teil iſt beſtraft wor⸗ 
den. Inzwiſchen iht es gelnnsen, den größten Teil der ge⸗ 
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geben und ſis nahmen ſte an und verkauſten ſie weiter, Ais 
Preis wurte ber Kurs der polniſchen Mark zugrunde gelegt⸗ 

r ;50 Mark gab man einen Slotyſchein über 1000 Blotty. 
Leimtuhl will non Frau Strewe 8 bid 10 Scheine erhalten 

baben, was die Erau freilich beſtreitet. Zeugen derunbeten 
aber, daß jebenfalls im Hinterzimmer mit Zlotvſcheinen 0Ü- 
haudelt würbe. Das Gericht gewann die Ueberdeugung, daß 
die Angeklagten mit dieſen geſtohlenen Scheinen bandelten 
und verurteilte jeben der Angeklagten au einer Woche Ge⸗ 
fängnis. Die Strafe iſt durch die Unterſuchunas haft verbuäßt,    Neue Vauarbeiterlöhne für Danzig⸗Land. 

Durch Vereinbarungen betz Arbettgeberverbandes füir 

das Baugewer ie Danzio⸗Land mit den baugewerblichen Ar⸗ 

betterorganiſarlouen betrügt für bas Lobngebiet Dandia⸗ 

Land der Stundenlohn vom d. Mai ab⸗ ö 

Für einen Maurer 1885 Mt, Zimmerer 1855 Mt., 

Zementfacharbeiter 18,55 Mt., Einſchaler fur Beton 1818 

Mk., Zementarbetter 18,30 Mk., Baubtlfsarbetter 1,00 Mk. 

Erb⸗ und Tieſbauarbeiter 17/½ Mk,, iügendlichen Arbeiter 

von 16—17 Jahren 15,00 Me., jugenblichen Arbelter unter 

15 Jahren 12,½0 Mark. — 
Zu bleſen Lühnen wird für Maurer und Zimmerer ein 

Geſchirrgelb von 20 Pfa. bie Stunde gedablt, 

      

  

Die Ansnutzung des Meichs⸗ und Staatseit Von 

der Volkstagasfraktion der Deutſchen Partel itt folgende 

Große Anfrage an ben Senat gerichtet worden: Bei der Ver⸗ 

teilung des ehemaltgen preußtſchen Staats⸗ und beutſchen 

Reichseigentums ſind dem Greiſtaate eine gange Reihe von 

Gebäuden und Plätzen zugefallen. Es beſtebt in vielen Krei⸗ 

ſen der Bevölkerung Veunruhigung, ob auch bei der Aus⸗ 

nutzung dieſer Gebäude und Plätze die Bedurfniſſe der 

Schulen und anderer Kultusanſtalten ſowie, des Spor⸗ 

tes genügend berückſichtigt werden. Iſt der Senat gewillt, 

Auskunft zu erteilen, inwiewelt die Intereſſen von Schule 

und Sport bei der Ausnutzung des früheren Reichs⸗ und 

Staatseigentums bisher gewabrt ſind? ‚ 

Stadttheater Danzig: Infolge Erkrankung von Fräulein 

Gladitſch kann eine Aufflihrung der für beute abend 

angeſetzten Opern „Cavalleria ruſticana“ und „Der VBajaszo“ 

nicht ſtattfinden. Es gelangt dafür Modarts „Die Hochzeit 

des Figaro“ zur Aufführung. Den Pagen ſingt Fräulein 

Gertrud Meiling. Bereits getaufte Karten können an 

der Kaſſe umgetauſcht werden. 

Unglückliche Ehe. Es liegt wohl an der Nervofität und 

der wirtſchaftlichen Not unſerer Zeit, daß die Zahl der un⸗ 

glücklichen Ehen beſonders groh iſt. Ein Bild ſolch einer 

uUnglücklichen Ehe entrollte ſich vor dem Schöffengericht. Ein 

Arbelter aus Emaus hatte ſich wegen gefährlicher Körper⸗ 

verletzung und Betruges zu verantworten. Er lebt mit 

ſeines Frau in Eheſcheidung. Die Frau hat ihn nun an⸗ 

gezeigt, daß er ſie mißhandelt hat. Ferner hat die Fran 

ihn beſchuldigt, daß er bas Arbeitsamt betrogen habe. Um 

bie Arbeitstoſenunterſtützung zu erhalten, habe er fälfchlich 

erklärt, ſeine Frau habe keine Arbeit. Der Munn beſtreitet, 

daß ſie zu jener Zeit Arbeit gehabt habe. Im übrigen habe 

die Frau von ber Arbeitsloſenunterſtützung Geld erhalten 

und damit gewirtſchaftet. Trotzdem wolle ſie ibn jetzt zur 

Beſtrafung bringen. Das Gericht verurteilte den Anseklas⸗ 

ten wehen gefährlicher Körperverletung und Betruces an 

600 Mark Gelbdſtrafe. 

Pech gehabt. Der Oberkellner O. J. beßand ſich am 11. 

Märs b. Js. auf der Reiſe von Marienburg angeblich nach 

Hannover, Bei der Gepäck⸗ und Perſonalprüfung in Ralt⸗ 

hof wurden bei ihm 1934 Silbermark, 50 Goldmark, 130 

Gramm Bruchgold und 60 Gramm Platin vorgefunden, für 

die die Ausfuhrerlaubnis fehlte. Das Neuteicher Amtsge⸗ 

richt ſah das aus dem Verkehr gezogene Golb⸗ und Silber⸗ 

geld ebenſo als Ware an, wie das Plantin und Bruchaold, 

ſo daß zu deſſen Ausführung eine Ausfuhrerlaubnis not⸗ 

wendig war, und erkannte gegen J. auf 10 000 Mark Geld⸗ 

ſtrafe. 
Tiſchbecken aus dem Schüitzenhans geſtohlen. Der Arbei⸗ 

ter A. Grabowski in Danzig brach in die Schützenhaushalbe 

ein und ſtahl, gemeinſam mit einem Fürſorgezögling, 160 

Tiſchdecken int Werte von 40 000 bis 50 000 Mark. Der Für⸗ 

ſorgezögling iſt vom Ingendaericht beſtraft. Grabowski 

ſtand nun vor dem gemeinſamen Schöffengericht, das ihn zu 

4 Monaten Gefängnis wegen ſchweren Diebſtahls ver⸗ 

urteilte. 

Neuteich. Verpachtungen. Ven dem Pfarrkande 
der Kirchengemeinde Gr.⸗Mausdorf ſollen vom 1. Ok⸗ 

tober 1922 ab folgende Stücke auf ſechs Jahre neu verpachtet 

werden: 1. Stück in Größe von 4,42 Hektar, jetziger Pächter 
Eduard Preuß; 2. Stück in Größe von 9,32 Hektar, jetziger 
Pächter Rud. Hildebrand; 3. Stück in Größe von 4,18 Hektar, 

ietziger Pächter Hermann Möde in Gr.⸗Mausdorf. Pacht⸗ 
angebote, aus welchen erſichtlich iſt, wieviel Zentner 

Weizen für je einen Hektar nach dem Marktprets 
vom 1. Oktober jedes beginnenden Pachtjahres geboten wer⸗ 

den, ſind bis zum 15. Junt 1922 an den Gemeindekirchenrat 
einzureichen. Den Zuſchlag erteilt, vorbehaltlich der Gr reh⸗ 

  

   



       

    

   ene, es Seer leßden 
aite nelderweißer üiat rs. 
Kerts Ureunnsen ahendt, von cirr“ ern 
kolnmend, eine Trinkseiſe gemacht. 
Pand bald eine Schläntrel, ble, nacßhem, 
Elingusgewlelen murden, lich auf der 
bel ber Kaßburs den vn Jäabre alten Uleihtchertnelden 
Berchler ſo ſcher durch ainen Meſſerttich verleühte, 
dieſer folort in bas Rrankenhaus nach Gteitin at berfntt 
werben ipſen. Am Vormiitas des audern Tages erlt 
lich Kabburg. ‚ * 

Sieilin. GSchon wiader Gropfeter, Oun benn 
Nabritgebäude ber Getrelbebrennerel und Graueret ven 
C. Leßhvrr brach ein Brand auk, der in den auf dem Doben 

laßernden Wetreldtvorrüten reiche Nahrung ſan. Her ent⸗ 
flandene Schaden bürſte debeutend fein, da außer dem Dach 
auch die Mablgänge der Getreibemithle vom Deuer erartf⸗ 
ſen waren. Auch die Wetreidevorrüte baben durch Gener 
unb Walfer gelitten. meber die Entſtebungourſache des 
Vrandes iſt noch nichtt bekannt. 

Swincuhiabr. Wulteruehmungslubine iunge 
Damen. Aufgegriſſen und in Schutzbaft genommen wur⸗ 
den zwel ſugendliche Ausrelßerinnen, die unverebelichte 
Zuiſe Daumgart, 15 Jabre alt, und die unverebelichte Erna 
Sielſenhagen, beide aus Berlin-Cbarkottenbaurg. Die Baum⸗ 
gart batte üßbrem Bater 5000 Mart ans dem Geſchält ent⸗ 
wendet imd dann mit ihrer Freunbin und etnem Kellner 
eine Vergnügungstour nach Swinemünde unternommen. 
Ale ſie ſich burch groze Gelbausgaben verbächtis machlen, 
murden ſie von der Kriminalpolizei feſtgenommen. Leider 
iſt der „Freund“, der oebolfen bat, Geld zn verlnbeln, levt 
verduftet. 

Königsbera. Paßfreie Durchſabrt bdurch den 
Korridor, Ein Teil des lüngſt abgeſchloſſenen deutſch⸗ 
polniſchen Korridor⸗Abkommens tritt berelis am 1. Juni 
d. Is, in Kraft. Es banbelt ſich um jenen Teil, ber den 
Eilenbahnverkehr durch ben polniſchen Korrtdor bebandelt. 
Daduch tritt von Junt ab eine erhebliche Zugvermehrung 
noch —ſtpreußen ein. Bon großer Bedeutung iſt, daß die 
Reiſenden bann auf etluer Reihe privilegterter Eiſenbabn⸗ 
linien weder Näſſe noch Ausweife mehr brauchen. 

Thorn. Ein ſchweres Berbrechen wird aus Gr.⸗ 
Neſſan bet Thurn gemeldet. Dort wurden eine Fran und 
ihre vierzehnjährige Tochter im Hauſe ermordet aufgefun⸗ 
den. Das vierzebniähbrige Mädchen war vergewaltigt wor⸗ 
den. Schnaps und Gläſer, die auf dem Tiſche vorgefunben 
wurden, ließen darauf ſchliehen, daß ſich Männer in der 
Wolnung aufgehbalten hatten. 
  

Erſter internationaler Baugildentag. 
k. Im Anſchluß an den Verbandstag des Deutſchen 

Bauarbelterverbandes fand am 14. Mai im Volkshaus in 
Lelbaig ein internationaler Baugildentag ſtatt, an dem 
Vertreter des Verbandes ſoszlaler Baubetrlebe, des Ver⸗ 
banden ber italteniſchen Bauproduktivgenoiſenſchaften, der 
öſterrelchtſchen, deutſch⸗-iſchechiſchen, holländiſchen und ſchwe⸗ 
diſchen ſozlalen Baubetrieve, ferner Vertreter des franzö⸗ 
ſiſchen Technikerverbandes, des ſranzöſiſchen Bauarbeiter⸗ 
verbandes, ſowie der deuiſchen, öſterreichiſchen, Italieniſchen, 
belaiſchen, bolländiſchen und undariſchen Bauarbeiterver⸗ 
bäude teilnahmen. Insgeſamt waren 3 ausßländiſche und 
über 2) deutſche Bertreter anweſend. Der Vertreter ber 
engliſchen Vaugllden war lelder im letzten Augenblick am 
Erſcheinen verhindert worden, und die Vertreter der eng⸗ 
liſchen Bauarbettergewertſchaſten, die am Bauarbeiter⸗ 
verbandstag teilgenommen hatten, waren aus geſchüftlichen 
Grüuden ſchon Mitte der verigen Woche nach England 
zurüdberuſen worden. 

Die Tagung wurde vom Vorſitzenden der Bauarbeiter⸗ 
Internationale, Baeplow⸗Hambursa, geleitet. Sie batte 

Sozialiſterung in den einzelnen Ländern zu gewinnen, die 
gemachten Erfabrungen auszutanſchen und einen inter⸗ 
nationalen Inſammenſchluß der auf gemelnwirtſchaftlicher 
Grundlage tätigen Baubetriebe anzubahnen. Regtierungs⸗ 
vertreter wünſchten der Tagung den beſten Erfolg. 

Außs den von den Vertretern der einzelnen Länder er⸗ 
ſtatteten Berichten ergab ſich, daß bei den Kopf⸗ und Haud⸗ 
arbeitern aller vertretenen Länder der ernſte Wille vor⸗ 
bandeu iſt, die Bauwirtſchaft der privatkapitaliſtiſchen Aus⸗ 
beutung zu entztehen und ſie auf gemeinwirtſchaftliche 
Grunblagen zu ſtelleu. Am weiteſten ſinb in bieſer Be⸗ 
öötehung die Bauarbeiter Deutſchlands und Italiens vor⸗ 
Seſchtliten. Dr. Wagner berichtete, daß die rund 200 dem 
Ei. j. B. angeſchloſſenen deutſchen Setrlebe im letzten Ge⸗ 
ſchöftdfahr mit etwa 20 000 Arbeitern für 470 Millivnen 
Marl Auſfträge — meiſtens folche öffentlicher oder gemeln⸗ 
nüsiger Körverſchaften — ansgeführt haben, obne die chriſt⸗ 

lichen und fenſtigen Genyffenfchaften. Die Gewerkſchaften 
ſelbſt haben die Sozialiſierung in die Hand genommen und 

ſicd damit zu Trügern der ſozialen Bauwirtſchaft gemacht. 
Quaglino⸗Itaiien konnte über langlährige Erfabrun⸗ 
Atu der ktalirniſchen Bauproduktivgenoſfſenſchaften berichten. 
Es gibt in Italien zurzeit etwa 300 ſolcher Genoſſenſchaften, 
die rund 10%0 Arbeiter beſchäftigen und die in 15 Bezirks⸗ 
verbänden und in einem Zentralverband zufammengeſchloſ⸗ 
ſen ſind. Die Genoſſenſchaften haben ſeit Beendigung des 
Krieges für etwa 1 Milliarde Lire Arbeiten — und zwar 
ebenfalls faſt ausſchlienlich öffentliche Arbeiten — ausge⸗ 

t. In einzelnen Gebieten iſt das Privatunternehmer⸗ 
im ſaſt ganz ausgeſchaltet. Die günſtige Entwicklung der 

Bewegung wurde dierch das ſtalieniſche Genoſſeyſchaftsgeſetz 
von 1nnnlt geiördert, nechbem die Genofßſenſchaften bei 

        
    

    

   

   

  

allen öffeutlichen Arbeiien bevorzugt werden müſſen. 
Den wenoßrnſc̃aften ſtehen in großem Umfange öffent⸗ 
liche edite zur Verfügung. Das eigentliche Stamm⸗ 
kapital wird fedoch von ben Geuoſſenichaftsmitgliebern 
und den Gewerkſchaften jelbit aufgebracht. Jedes 
Micgꝛied des iralieniichen Vauarbeiterverbandes hat jährlich 
50 Are Sozlaliſierunesbeiirag m zahlen. Infolge des 
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Oe. Laine: Tregte die Crrichtung einen Beutralßtelle zuer 
Erforſchuus wirtſchaſtlicher Betriebsführung im Bau⸗ 
gewerbe an, beren Tutiakeit darauf gerichtet ſein foll, bie 
Hetriebe in den Staud n ſehen, der Allgemetnbrit. Anter 
moöglichter Echonung menſchlicher Arbeitäkraft gröbere 
Birtichaftbertrügniſſe In Liofern. wurbe heſchloffen, bie 
Geſchäftsfübrung des Verbandey ſoslaler etriebe in 
beauftragen, die Vorarbeiten für einen iuternatlonalen 
Zufammenſchtuß en erlebiaen und den Organiſationen ber 
eingelnen Länder barüber zu berichten. Im Herbſt dteſes 
Jahbres ſoll dann ein neuer Baugilbentag die nötlaen Be⸗ 
ſchlaſſe faflen. 

Gewerkſchaftliches. 
Die Wirkfarekeit des Onubes ber techniſchen Ange⸗ 

ſtellten und Beamten. ů 
Der Bund ber techniſchen Augeſtellten unb Beamten, bie 

freisewerkſchaftliche Einheitsorganiſation aller Techniker, 
unterbreitet ſeinem dritten ordentlichen Bundestag, der in 
der Zeit vom 2 öbis 24. Mai in Berlin ftattfindet, den 
Geſchäftsbericht für das Jabr 1021. Der Dund war im 
Lartſe des Fabres 1021 am Abſchluß von 142 neuen Tarif⸗ 
vertrügen beteillgt; außerdem wurden in 150 Fällen bei 
beſtehenden Tariſen neue Gehaltsregelungen unter ſeiner 
Mitwirkung vereinbart. Zehnmal hat der Bund ſeine Mit⸗ 
glieder zum Streik aufgefordert; neun dieſer Streiks waren 
erfolgreich. 

Die Mechtsſchutzabteilung fübrte im Lauße des Vorjabres 
über 1000 Prozeſſe für die Mitglieder des Bundes. Der 
zahtenmäßige Erſola dieſer Tätigkeit beläuft ſich auf 
1 400 000 Mark für erſtrittene Gehälter. An Unterſtütun⸗ 
gen wurden welt über eine Million an bie Mitalieder aus⸗ 
gezablt. Das Vermögen des Bundes erhböhte ſich von 3 auf 
über 4 Milltonen Mark. Zur gewerkſchaſtlichen Erätebung 
ſeiner Senener dient dem Bund die wöcheutlich in ſieben 
verſchledenen Ausgaben erſcheilnende „Deutſche Techniker⸗ 
Zeitung“. Mit Ablauf des Jabres 19021 war der Bund auf 

über 95 000 Techniker als Miiglteder angewachſen, woburch 
er Anſpruch bat, als die mächtigſte und gewerkſchaftlich 
führende Organiſatton der techniſchen Angeſtellten und Be⸗ 
amien bewertet zu werden. 

  

    

  

   
    

     

   

    

      

  

  

  

  

Gewerkſchaftsbewegung in China. 
Das engliſche Blatt „Mancheſter Guardlan“ berichtet von 

einem Überraſchenden Aufſchwung der Gewerkſchafts⸗ 
bewegung in China. Das Blatt ſchreibt u. a.: „Gewerk⸗ 
ſchaften ſind im Laufe des vergangenen Jahres überall für 
alle Branchen in verblüffenber Anzahl emporgewachſen. 
Biele von itmen haben die Ibeologie des Bolſchewismus, 
und auch ſonſt iſt die auttikapitaliſtiſche Tendenz dei den 
meiſten und auch in ihrer burch Druckſchriften betriebenen 
Propaganda vorhanden. Es iſt ſchwer, vorherzuſagen, 
welche Bedeutung dieſer Bewegung beizumeſſen iſt. Die 
Gewerkſchaften ſind erſt im letzten Jahr mächtig geworden, 

die Cbinefen viel beſſer kennen, um zu 
ſich hier um eine oberflächliche Entwicklung 

feitigung des Kapitalismus.“ Der Bericht ſchreibt aus⸗ 
füßrlich über die grogen Streiks der lesten Beit in China 
— allein in Shanghai 26 —, welche in der Hauptſache durch 
zwet Tatſachen hervorgerufen wurden: burch daß Entſteben 
neuer Bedürfniſſe des bisher völlig anſpruchsloſen chine⸗ 
ſiſchen Arbeiters und des weitern durch den Umſtand, daß 
die Löhne den Preisſteigerungen erſt ſpät und nicht aus⸗ 
reichend folgten. Die mitgeteilten Lohntabellen deisten, 
daß die chineſiſche Kullarveit immer noch außerordentlich 
ſchlecht entlohnt wird (durchſchnittlich ein Schilling pro Tag, 
alſo ungefähr ſechsmal weniger als der engliſche Arbeits⸗ 
lohn), was um ſo ſchwerer in die Wagſchale fällt, weil bie 
chineſiſche Arbeit bekanntlich ſehr gut unb zuverläſſig iſt, 
Durch die zu erwartende Induſtrtaliſierung Cbinas wird 
daber in Chbina ein gefährlicher Konkurrent der gegen⸗ 
wärtigen Induſtrieſtaaten entſtehen, wenn es nicht gelingt, 
die niedrigen Löhne des chineſiſchen Arbeiters ſehr bedeu⸗ 
tend zu heben. Hierfuür iſt die beginnende Gewerkſchafts⸗ 
bewegung in China veſtimmt und auk dieſem Grunde ver⸗ 
dient ſie die beſondere Aufmerkſamkeit der europäiſchen 
Arbeiterjſchaft. 

Aus aller Welt. 
Millionendicbſtaͤhl in einem Berliner Hotel. Ein großer 

Einbruchsdiebſtahl iſt vorgeſtern abend in einem 
Berliner Hotel Unter bden Linden verübt worden. Dort be⸗ 
wohnt ſeit einiger Zeit ein Amerikaner mebrere Zimmer in 
der dritten Etage. Vorgeſtern abend deſuchte dieſer Gaſt 
mit Bekannten ein hieſiges Theater. Während dieſer Zeit 
öffnete ein Dieb ſeine 
brach alle ſeine Koffer uind fonftigen Gepäckſtücke, auch den 
Schreibtiſch und die anderen Behältniſſe auf und wählte enb⸗ 
lich unter dem, was er vorfand, die wertvollſten Stücke mit 
großer Sachkenntnis aus. Auch eine große Summe baren 
Geldes fiel dem Dieb in die Hände, darunter auch eine 
Hunberrpfundnot? Zu den Beuteſtücken gebören 

    

   
mer mit Rachſchlüſſeln, ſchnitt und 

  

pethtet. On einem MDlahenan, ber 
br *— der Achweizer Dosef 

Bahnhof Erfurt mit vollſtänbis ser⸗ lem 
tbulle hatte ecke aufgefunden, Ein 

üon in bem geſchloſſen en auf ble 
wenommen. 

Herhaſteter Defraudaut. In Dreszen wurde ein an⸗ 
geblicher Holländer feſtgenommen, der ſich burch aroße Gelb⸗ 
aukcaben verdüchtig gemacht balte. entpuppte ſich als 
ein aut dem Rheinlande fammender Hanblungsgehllſe, der 
von dort mit rund 250 000 Mark umterſchlagenem Bar 
oeflüchtet war. 

Som Spieler zum Raubmbürter. Gor bem chwurnericht 
Agſchandier Seſ H Sahr auß Vauiole E bes * We⸗ 
miülſebänbler Hoſe r n unter lase 
des Raubmordes und vorſätzlicher Branbſtiftung au ver⸗ 
antworten. Die Anklage wirft dem bistzer uubeſcholte⸗ 
neu Angeklagten vor, am 22. September 1021 die Ehefrau 
des Kartoffelbändlers Grothe ermorbet unb beraubt und, 

ü um die Spuren ber Tat zu virwiſchen, die Wohnung vor⸗ 
ſätzlich in Branb geſteckt on haben. Der Angeklagte ſtellt 
inſofern ein kriminalpfychologiſches Mätfel dar, weil es ein⸗ 
ſach unverſtändlich erſcheint, wie ein völlia unbeſcholtener 
Menſch, dem von allen Seiten das beſte Zeugnis ausgeſtellt 
wixb, es jertig bringen konnte, wegen Spielſchulben einen 
wobl vorbereiteten unb kaltblütts ausgeführten Morb an 
der Ehefrau eines Bekannten zu begehen, um ſich gur Be⸗ 
gleichung von Spielſchulben in den Beſitz von Gelb zu ſetzen. 
Am Abend des Mordtages begrüßte er den Gbemann ſeines 
Opfers lächelnden Geſichtl mit den Worten; „Dent mal 
an, ich ſoll deine Fran totgeſchlagen baben!“ — Die Ge⸗ 
ſchworenen belahten nur die Schuldfrage nach Totſchlag und 
verſuchten Diebſtabls. Mit Rückſicht darauf, daß der An⸗ 
geklagte die Tat aus Not begangen hat und noch unbeſtraft 
iſt, erkaunte das Gericht nur auf eine Gefüängnisſtrafe von 
vier Jahren und vier Monaten. 

Voſtbeamte als Räuber. Eine überraſchende Aufklärnng 
bat jetzt ein Raublberfall geſunden, ber im November 19020 
durch zwei maskierte Räuber auf das Poſtamt Gelſenklirchen⸗ 
Ueckendorf verübt wurde und bei dem die Täter unter An⸗ 
drohung von Waffengewalt eine Geldkiſte mit 108 000 Mt. 
entwendeten. Die Täter konnten damald nicht ermlttelt 
werden, und auch jetzt iſt es nur durch einen ungewbbnlichen 
Umſtand möglich geweſen, den Raubüberfall aufzuklären. 
Bei der Güterabfertigung wurden nämlich in der letten 
Zeit durch ſortgeſetzte Unterſchlagungen von Aviſen umfang⸗ 
reiche und wertvolle Guterſendungen auf betrülgeriſche Welſe 
entwendet. Bei den Nachforſchungen nach den Eütern ergab 
es ſich, daß Poſtbeamte die mit der Poſt verſandten Aviſe 
geſtohlen hatten, und ſchließlich ſtellte es ſich beraus, daß auch 
der erwähnte Raubüberfall von zwei Poſtbeamten ausge⸗ 
führt worden war. Bisher ſind ſchon zehn Poſtbeamte, die 
in der Betrugsaffäre verwickelt ſind, verhaftet worden. 

Berliner Einbrecher auf Reiſen. In Hamburg wurde 
vor einiger Zeit ein großer Einbruch in das amertkaniſche 
Konſulat verübt. Den Verbrechern ſielen eine erhebliche 
Summe baren Geldes und wertvolle Schmuckſachen in dite 
Hände. Die Hamburger Kriminalpoltzet ermittelte, daß die 
Spuren der Täter nach Berlin führten. Berliner Krimi⸗ 
nalbeamten iſt es nun gelungen, die beiden Verbrecher zu 
ermitteln und feſtzunehmen. Die Vermutung, daß man esß 
mit „ſchweren Jungen“ zu tun habe, beſtätiat ſich. Die Ver⸗ 
hafteten, ein gewiſſer Hermann Wagner und ein Walter 
Töopmar, ſind beibe wegen ſchweren Diebſtahls vorbeſtraft. 
Sie batten nach dem Hamburger Einbruch in Lokalen am 
Oranienburger Tor große Summen ausgegeben und 
wecpfeilt auch engliſches und amerikantſches Geld ge⸗ 
w 

EE Verſammlungs⸗Anzeiger U 
Berein Arbeiter⸗Ingend Danzig. 

Freitag, den 19. Mai, abends 7 Uhr: Diskuſſtonsabend. 
Thema: Regelung unſeres Wanderweſens. Einlettendes 
Referat: Jugendgenoſſe Ernſt Lebrke. 
„Ju der nächſten und den bdarauffolgenden Wochen fiu⸗ 

den die Mädchenabende am Montag, die Mandolinenabende 
am Dienstag, die Bewegungsſpiele am Donnerstag und 
die Funktionärſitzungen am Freitasſ ſtatt. 

Deutſcher Metallarbeiter⸗Verband. 
Freitag, den 10. Mat, abends 7 Uhr, in der Marrer⸗ 

herberge, Branchenverſammlung der Elektriker. 
Metallarbeiter⸗Verbaub. ‚ 

Vertrauensleute aller Betriebe und Branchen ſowie 
Betriebsräte. Dienstag, den 28. Mat, 6½ Uhr, in der 
Aula der Petriſchule, Hanſaplatz, Verſammlung. Bücher 
und Karten weiſfen aus. 

Metallarbeiter D. W. Maſchinenban, Anhenbetrieb. 
Werkſtattverſammlung, Hevelinsplatz, Zimmer W, Waßhl 
von Vertrauensleuten. 

Metallarbeiter D. W. L. R. 1, 2 u. B. Dieustag, den 
29., 3½ Uhr, in der Maurerherberose, Werkrattverſamm⸗ 
lung. Verbandsbücher ſind mitzubringen. 

Ferie Turnerſchaft Laugfuhr: 
Sonnabend, den 20. Mai 1922, abends 74 uihr: Mit⸗ 

glieberverſammlung im Kleinhammerpark, Marten⸗ 
ſtraße 19. 0 

Tornriſtenverein „Die Naturfreunde- ? 
Sonutag, den 21. Mai: Nach dem Stangenwalder Forſt 

Abfahrt 655 Uhr bis Prangenau. Führer: Artus, Gäſte 
zu allen Faßrten willkommen. 
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    Danziger Nachrichten ů 
Ein franzöſiſches Blatt über Danzlg. 

Anlützlich der Beratungen der Danziger Zragen 
im Vphlkerbundrat beſchäftigte ſich das bekannte fran⸗ 
zöſiſche nationaliſtiſche Organ, der „Temps“, in einem 
längeren Artikel auch mit unſerem Freiſtaat. Dabei 

öů unterſtützt das Blatt nattirlich auch die polniſchen An⸗ 
ſprlche auf Danzig, was ſchon aus der Ueberſchrift 
des Artikels hervorgeht: „Elne Gefahr für Polen“, 

und kann nicht umhin, bem verbündeten England 
einige kleine Fußtritte zu verſetzen. Jutereſſant iſt, 
was das franzbſiſche Blatt über die Schaffung ber 
Freien Stadt auf der Verfalller Konſerenz zu be⸗ 
richten weiß. Es ſchreibt darüber: 

„Am 12, Aprll 1910, während der Friedenskonſerenz, trat 
der Ausſchuß für polniſche Ungelegenhelten in Paris zuſam⸗ 
men. Er beſtand aus dem Dr. Lord (Vereiniote Staaten), 
Herrn William Tytrell (England), Herrn Jutes Cambon 
(Frankreich), dem Marquis della Toretta (Itallen) und 
Herrn Otchiat (Japan). Nachdem die Danziger Frage ge⸗ 
prüft worden war, entſchird der Ausſchuß, dem Hohen Rate 
eine Note zu überſenden in folgender Form: 

„Nachdem der Ausſchuß für polniſche Angelegenhelten 
Herrn Paderewskt, den Präſidenten des polniſchen Mi⸗ 
niſterrats, angehört hat, beſtätiat er ſeine üÜber die Zu⸗ 
teiluns Danzigs an Polen früher an den Hohen Rat ge⸗ 
richteten Schreiben und iſt der Anſicht, daß jede andere 
Lbfung die Herſtellung und Auſrechterhaltung des Frie⸗ 
dens in Europa in Gefahr bringen würde.“ 
Die Stadt Daazis wurde jedoch nicht Polen einverletbt, 

wo ſile elne ſelbtändige Regierung bätte haben künnen. Herr 
Lloyb G.eorge eirbob dagegen Gnſpruch, da er 
bereits die Politik verfolgte, deren Früchte wir heute ernten, 
Im Vertailler Vertrage wurde eine „Frete Stabt Danzig“ 
geſchaffen, die unter den Schut des Volkerbundes geſtellt 
wurde.“ 

Die Forderung auf Zulaſſung von Flug⸗ 
zeutginduſtrie in Danzig lehnt das Blatt 
ab. Es erwähnt die Entſcheidung des Oberkommiſ⸗ 
ſars Haking, daß hinſichtlich der Flugzeugherſtellung 
„Danzig weniger ſtrengen Vorſchriſten als Deutſchland 
unterworfen ſein müſſe“ und ſchreibt dazu: 

„Das iſt eine Neuigkelt, die Freude machen muß — nicht 
etwa Polen, wahrlich nicht, aber den „Oſtländern“, nath 
denen Danzig meint, ſeine Flugzeuge ausführen zu können. 
Dieſe „an Verkehrsmitteln armen Oſtländer“ ſind vffenbar 
diefenigen, in denen die Sowletregierung herrſcht. Wenn 
die Bolſchewiſten mit guten Luftfahrzeugen, die in Danzig, 
unter bem toleranten Reaime des Generals Haling herge⸗ 
ſtellt ſind, verſehen ſind, ſo wird die Rote Armec beſſer aus⸗ 
gertlſtet ſeiu, um Polen, Rumänlen, Finnland oder die 
baltiſchen Staaten anzugreifen. Aber Herr Lloyd George 
mac e, dieſe Staaten nicht: Er bietet ibnen einen Ver⸗ 

ag an. 
Den Bolſchewiſten die Flugzeuge. Den durch die Bol⸗ 

ſchewiſten bedroͤhten Staaten ein Papier!“ ů 

Natürlich fordert das franzöſiſche Blatt, daß alle 
auswärtigen Angelegenheiten Danzigs durch Polen 
erlebigt werden, ohne daß Danzig ein Recht der Mit⸗ 
wirkung hat. Dem franzöſiſchen Nationaliſtenblatt 
liegt eben daran, ſeinem Schlitzling Polen, das im 
Oſten Europas den Gendarm für Frankreich ſpielen 
ſoll, jede nur mögliche Machterweiteruug zuzuſchan⸗ 
zen, wenn dabei auch das von Frankreich während des 
Krieges ſo geprieſene Selbſtbeſtimmungsrecht der 
Volker. zum Teufel geht. 

Tanesordnung zur Stadtverorbnetenverſammlung am 
Dienstag, den 283. Mai, nachmittags 4 Uhr: Wahlen; Ver⸗ 
längerung der Gültigkeitsdauer des Ortsſtatuts vom 7. 7. 
1902, betr. den Vetrieb von Gaſt⸗ und Schankwirlſchaften; 
Einrichtung zweier Wohnungen in dem Wärterwohnhauſe 
am Heinrich⸗Ehlers⸗Platz; Aufſtellung eines Gartenhydran⸗ 
ten auf dem Lazarettkirchhof Saſpe, Hexſtellung eines Waſſer⸗ 
anſchluſſes, Beſchaffung von Sprengſchläuchen; Beſchaf⸗ 
fung einer Präziſtons⸗Schnell⸗Drehbank für die Automobil⸗ 
werkſtatt der Feuerwehr: Gewährung einer Wirlſchaftsbei⸗ 
hilfe an die ſtädt. Beamten, Lehrperſonen und Angeſtellten; 
Anerkennung eines Klagrunſpruchs; Ausbau des Strieß⸗ 
baches auf einer Strecke an der Mühle Kupferhammer; Be⸗ 
ſchaffung von Geräten für die Turnhalle am Winterplatz; 
Straßenbahnangelegenheit; Berichterſtattung 
und Anträge des Petitions⸗(Eingaben⸗)Ausſchuſſes; Ent⸗ 

  
Max Halbe: „Jugend“. 

Freie Volksbühne. 

„Erſte Liebe — weh, mein Kind ...“ Zwei ſehen ſich 
wieder. (Vor ein paar Jahren haben ſie „Pferdchen“ ge⸗ 

ſplelk und „Ziehſcwieviel“ und „Kämmerchen vermieten“.) 

Damals grüne Weiden, iſt heut der Saft in ihnen geſtiegen. 

Er hat Muskeln bekommen und ſie Rundung. Sie ſehen ſich 
alſo wieder. Packen ſich, küſſen ſich. Die Hände, die ein⸗ 
mal zum friedvollen Spiel ineinanderlagen, greifen nun 

nach den Leibern, darin das Blut rumort. Dies iſt ge⸗ 

ſtaltet. Ueber dem ſpäteren „Schriftſteller“ Halbe ſteht 
bier der Bekenner eigener, rauſchender Jugend. Ein Dich⸗ 
ter, unſer Dichter, gibt hier Herzblut. Sein Ohr lauſcht 
ganz dicht an dem Brunnen des Weltengeheimniſſes. (Er iſt 
es nur nach einmal, wenn in „Mutter Erde“ zwiſchen Paul 
und Antoinette, über den beiden Verwehenden, ſich dasMor⸗ 
genrot. der Jugendliebe wölbt und unhörbar ſern das 
„long, long ago“ in ihre ſpäte Stunde weint.) 

Das iſt der Kern der „Jugend“. Und der Harzſchweiß 

der dieſe Kindertragödie deckt und vor aller Veräänglich⸗ 
keit bewahrt. Darum iſt dieſes breißigjährige Stück noch 
immer fähig, einem alten Krauter ſeliges Herzklopfen zu 

machen. Darum iſt dieſes kvielſach ſchliſſige) Stück, in dem 

viel gegeſſen und geſungen wird, nach drei literariſch mehr⸗ 
ſach gewendeten Dezennien immer nuoth fähig, einem geriſſe⸗ 
nen, nicht ſo leicht mehr dumm zu machenden Literaturkriti⸗ 

ker die Feder ſtumpf zu machen und das Maul zu ſtopfen: 
„Mach mit, alter Knabe .... wenn du noch kannſt.“ 

Daneben triumphiert Max Halbe, der Zauberer der 
Stimmung, der dem Herrgott das Frühlingmachen breuslich 

———         

  

  

laftung der nac dem wtanbe vom 10. Ayril 12D gelegten 
Rechnungen ber Gruppe „Vekleidungskonten und Möbel⸗ 
krleaswirtſchaftlicher Konten; Anfrage von Stadtverorbne. 
ten, betr. Dampferverbinduns mit dem Nelch: 
10nPe. 6 biauuß eineg thet betr. Waliſendaus hVe⸗ 

ů„ uß eines Ve .— ‚ 
hend gebeime Sitzung. raleiche Daran enichue 

Mien/, 

Neuc Lohnvereinbarung im Malergewerbe. 
Zür das Lobngebtet Danzig iſt in einer Sttung des 

Ortsötarlſamts nachſteheude Beretubarung getroffen, Der 
Stundenlobn beträßt ab 16, Mal bis 156, Junt fllr Gehilfen 
Uüber 20 Jabre pro Stunde 15,.— Mark, ſür Gehilfen under 
20 Jahre pro Stunde 17,00 Mark, fur Unſtreicher über 20 
Lahre pro Stunde 17,75 Mk., für Anſtreicher unter 20 Jahre 
pro Stunde 1765 Mark, Jungaehtlfen im erſten Jahre nach 
beenbeter Lehrzeit pro Stunde 17,75 Mari. ö 
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Erhöhunn der Frachtſätze im Güter⸗ und Tierverkehr. 
Die polniſche Eiſenbahnverwaltung beabſichtigi, mit 

Wirtung vom 1. Innt 1022 auf den Elſenbahnen im Gebiele 
ber Freien Stadt Danzig die Frachtſätze des Güter⸗ und 
Tierverfehrs durch Erhebung eines Zuſchlages von 25 v. S. 
zu den ſeit dem 1. Mat d. Js. geltenden Frachtſäben zu er⸗ 
höhen, Die Erhöhung iſt notwendia, um die Frachtſätze auf 
den Eilſenbahnen im Gebiete ber Freien Stadt miti den auf 
den deutſchen Elfenbahnen geltenden Frachtſͤͤtzen, die vom 
1. Junt ab um 25 v. H. heraufgeſetzt werden follen, auch wei⸗ 
terhin in Uehbereinſtimmung zu halten. Der Senat bean⸗ 
tragt deshalb beim Volkstas die Ermächtigung, ber Tariſ⸗ 
erhöhung zuzuſtimmen. 

  

    

  

Erweiterung des Geſetzes über Wochenhilfe und 
Wochenfürſorge. 

Dle Leiſtungen der Wochenhtlfe und Wochenfürſorge ſind 
durch eln Geſetz vom 28. Februar 1022 neu geregelt worden. 
Das Goſetz iſt mit dem Tage der Verkündung, d. k. der,2. 
Märs 1022, in Kraft getreten. Das Geſeb ſchließt ſich im 
allgemelnen den etwa in berſelben Zeit ergangenen glelch⸗ 
lautenden Beſtimmungen im Deutſchen Reiche an. Die 
Auslegung des Geſetzes war inſoweit zweifelhaft geworden, 
als die Frage eutſtanden war, ob Wöchnerinnen, die vor dem 
Tage der Vertündung des Gefetzes enlbunden worden 
waren, von dieſem Tage an filr ben Reſt der Bezuaszeit die 
erhöhten Leiſtungen nach dem neuen Geſetz zu erhalten 
haben, oder ob für dieſe Wöchnerinnen die geringeren Säbe 
derienigen Beſtimmungen maßteblich bleiben, bie zur Zeit 
des Geburtsfalls galten. Dle gleichen Bedenten waren er⸗ 
hoben worben bei der Wochenfürſorge bezüglich des Begrtſſes 
der Bedürftlakeit, für den nach dem neueren Geſetz eine 
weltere Grenze gezogen iſt, als nach den bisherigen Veſtim⸗ 
mungen. Durch den vorliegenden Geſetentwurf foll jeder 
Zwetſel darüber beſeitigt und die günſtinen Beſtimmungen 
angewandt werden. 

Beſichtigung der Haushaltsſchule Scherpingen. 
Der Ausſchuß für Kultur⸗ und Wohlfahrtspflege auf 

dem Lande im Deutſchen Heimatbunde Danzig veranſtaltete 
am vergangenen Montag unter Führung ſeines Vorfſitzen⸗ 
den elne Beſichtigungsreiſe nach der Frauen⸗ und Haus⸗ 
haltungsſchule Scherpingen. Ein ganzer Tageslauf mit 
ſeiner Fülle von Aufgaben für die arbettsfrohe Tätigkeit 
der Schülerlnnen entrollte ſich da vor den Augen der Be⸗ 
ſucher. Obſes in der Küche, auf dem Hofe oder im Garten 
war, überall erkaunte man ſtraffe Organiſattion und ſach⸗ 
gemäße Unterweiſung. Kleintierzucht, Molkereibetrieb, 
Kaufladen für praktiſche Buchhaltung u. v. a. vernollſtändig⸗ 
ten das Bild dieſes umfaſfſenden Betriebes. Am Nach⸗ 
mittage wurden noch Rundgänge durch den früihlingsfriſchen 
Park gemacht, einer Nähſtunde beigewohnt und die einzel⸗ 
nen Wohnſtübchen einer Beſichtiaung unterzogen. 

Die Haushaltungsſchule nimmt Schülertnnen aus der 
Volksſchule zu halbjährigen und ganzjährigen Kurſen auf. 

Die Frauenſchule beanſprucht Lyzeal- oder abgeſchloſſene 

Mittelſchulbildung, auch ein Aufnahmealter von 18 Jahren. 

Im Hinblick auf die Kleinſiedelungs⸗ und Gartenſtadtbeſtre⸗ 

bungen wäre ein Beſuch der Scherpinger Schulen auch Groß⸗ 

ſtadtmädchen und nicht nur allein Landmädchen zu empfehlen. 

Die Brot⸗ und Mehlmarken werden diesmal gegen Ab⸗ 

gabe der Hauptmarke Nr. 29 bei den Bäckern, Brot⸗ und 

Me n ausgegeben. 

Die Zahl der Fremden in Danzig betrug 1914, davon 

aus Polen 1171, Deutſchland 430, Endland 28, Amerika 29, 

Rußland 22, Dänemark 10, Lettland 10, Holland 11, Rumä⸗ 

nien 10, Tſchecho⸗Slowakei 9, Litauen 8, Oeſterreich 8, 

abgeguckt hat. Denn hier iſt alles Lenz. Man tut aut, die 
Komödie im Mai zu ſpielen. 

Daß bis auf den letzten Platz beſetzte Haus ſtand ſtark 
unter dem Eindruck der Dichtung und vergaß ſogar das 
Hinausgehen in den Pauſen. 

Karl Brückel hatte ſie ganz trefflich gerichtet: auf 

Jugend eingeſtellt und die behaaliche Pfarrhausluft geſchaͤf⸗ 

fen, in ber das Liebeslied voll und rein erklingen kann. Auch 

ſein Pfarrer Hoppe war die gütlige, junge Seele, deren 
Beſtes das Verſtehen um Glück und Not iſt. Rebenbet be⸗ 

merkt rauchte er einen ansgezeichneten Kanaſter; Marga 

Lewkowsky⸗Lichtenſtein bekam er weniger aut⸗ 

Doch tat das ihrem Anuchen, das mir von allem, was ich bis⸗ 

her von ihr hörte, weitaus am beſten gefallen hat, keinen 

Abbruch. Den Hans hatte man zum erſten Male dem jun⸗ 
gen Ehrenfried Pauls anvertraut, der bel Arthur Ar⸗ 

mand oſſenbar ſehr viel gelernt hat. Er brachte das Beſte 

un: eſentlichſte mit, was man ſich für die Rolle denken 

ne neunzehn Jahre. Sein Organ wird noch 

en und auch ſein Vermögen, mit dem erfreulich ſtaärken 

Deunperament vorſichtig umzugehen und zu ſteigern. Den 

polniſchen Zeloten Schigorski und den Idioten Amandus 

ſtellten Ferdinand Neuert und Frit Blumhoff in 

großer Lebensechtheit und ſtets künſtleriſcher Form dar. 

Willibald Omankowski. 

        

Das Lebenslied. 
Von Friedrich Hölberlin. ö 

Ich batte nie ſo ganz erfahren, jenes alte, jeſte Schickſals⸗ 
wort, daß eine neue Seligkeit dem Herzen aufgeht, wenn es 
alshält und die Mitternacht des Grams durchduldet, und 
daß, wie Nachtigallengeſang im Dunkeln, göttleKerſt in tie⸗ 

* 

    

   

    

Schweils 8, Frankreich 7, Dapan o, Forwegen 6, Ukratne 6, 
Yinnland 4, Eitland 5, Memel k, Griechenkand 2, Ungarn 5, 
Beloten 1, Braſilten 1, Jtalten l, Türket 1. 

Dem Volkstag liegt in ſeiner beutigen Sitzung eine um⸗ 
fangreiche Tagesordnung vor, und zwar: Erſte Beratung 
eines Geſetzentwurſs über Nenberung von Geldbeträgen in 
der Unſallverſicherung. Erſte Veratung eines Geſeh⸗ 
eutwurſs über Wochenhllſe und Wochenſürſorge. Erſte 
Beratung elnes Gefetzentwurſs betr. Aenderung des Rom⸗ 
munalabgabengeſetes. Schlußabſtimmung über das Geſetz 
betr. Erwerb und Verluſt der Danziger Staatsangebörig⸗ 
leit. Erſte, zweite und drlite Beratung eines Geſetzentwurfs 
betr. Erhöhung der Prachtſätze im Gͤter⸗ und Tierverkehr 
auf den Elſenbahnen im Geblete der Freien Stadt Danzig. 
Zweite und dritte Veratung eined Geſetzentwurſs betr. 
Aenderung der Gebührenordnung für Zeuten und Sachver⸗ 
ſtündige. Zweite und dritte Beratung eines Geſetzentwurfs 
betr. Ermächtigung des Senats zur Jeſtſtellung der Beendti⸗ 
gung des Krieaszuſtandes. Zweite und dritte Beratung 
eines Gejetzentwurfs betr. Ausführuns bes Artikels 170 
des Danzla⸗polniſchen Abkommens (Flaggenrecht), Zweite 
Veratung eines Geſetzentwurfs betr. Gewährung einer Bei⸗ 
bilfe an Mentenempfänger. Zweite. Veratung elnes Gefetz⸗ 
entwurfs betr. Erhöhung der Abgaben zum Wohnungsbau. 
Dritte Beratung eines Umſab⸗ und Vuxusſteuergeſetzes 
(Fortſetzung.), Zwelte Beratung eines Geſetzentwurfs betr. 
Errichtung einer Landwirtſchaftskammer. Namentliche Ab⸗ 
ſtimmung über den Antraß des Aba. Chriſtlant und Gen. 
auf Elnführung elnes Volkstrauertages zum Gedächtnis der; 
im Kriege Gefallenen, öů 

Warnung vor Zuzug. Wegen Malſeiter ausgeſperrt ſind 
die Arbeiter der Pommerſchen Kleinbahn in Stolv. Es 
wurde feſtgeſtellt, baß von Danzig Arbeiter nach dort abge⸗ 
wandert lind. Dieſes mußt unbediugt verhlndert werden. 
Zuzug von Metallarbeitern nach Stolp lſt ſtrengſtens, 
fernzuhalten. 

Zur Generatverfammlung des Vuchdruckerverbandes 
wählten die Waneiger Vuchdrucker ihren Gauvorſteher 
Hübner zum Delegierten. Die Urabſtimmung ergab für 
Hübner 315 Silmmen, die Oppoſitkon brachte es auf 153 

Stimmen. ů 

Pollzeibericht vom 10. Mai 1922. Feſtgenommen: 24 Per⸗ 
ſonen, darunter 2 wegen Diebſtahls, 1, wegen Unterſchla⸗ 
guing, 1 wegen Vetruges, 1 wegen Paßfälſchung, 1 wegen; 
Veltelus, 1 zur Feſtnahme aufgegeben, 14 in Polizelhaft.; 
Obdachlos: 3 Perſonen. 5 x 
Iaree——ͤ—̃———ͤp— —ͤ — 

Stanbeuamt vom 19. Mai 1922. 

Todesfälle: Frau Roſa Eichler geb. Jaſthinski, faſt 53 J. 
— S. d. Arbeiters Guſtay Schlimm, totgeb. — Bahnarbelter 
Karl Weſelowskt, 45 J. 8 M. — Mitwe Roſamunde Paetkan 

geb. Erdmann, faſt 76 J. — Frau Emilie Thiele geb, Feſt, 
64 J. p M. — Frau Roſa Treu geb. Haffke, 60 J. 2 M. — 

S. d. Arbeiters Adalbert Hoch, 1 J. — Unverehelichte Ro⸗ 

ſalte Bloct, 55 J. 8 M. — Rentlere Katharina Voegt, 67 J. 
2 Monate. „ 

1 

Heutiger Deviſenſtand in Danzig. 
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Waſſerſtandsnachrichten am 19, Mai 1922. 

  

   

ů 17. 5. 18. 5. Mianiaterß ‚ 053 974 
Zawichoſt ... ＋ J. 20 l,21 Montauerſpitze. 74 

.. 16—5 Huſhe 2—* 066 965 
Warſchau ... 4 1.22 1,21 irſchaln . ‚ ö‚ 

10 6.5 17. 5,. Einſage „. .. ＋ 2.34 P2,26 
Plock...... 0,7 -0,92 Schlewenhorſt⸗ 2,56 2,52 

18. 5. 19. S. Nogat: 
Thorn.....＋ 0,80 4-0,82 [ Schönau O. P.. 6,84 ＋6,83 

Fordon ...0.B -073 Gaͤlgenberg O. P. ＋ 01 „ 

Culm ..072 2 Mieuhorſterbuß 2,02 2,00 
Graudenz ... 0, -E.0.72] Anwachs 2 
  

Verantwortlich für Politik Ernſt Loops, Danzia; 

für Danziger Naͤchrichten und den übrigen Teil Frantz 

Adomaͤt, Ohra, für Juſerate Brunẽo Ewert, 

Oliva. — Druck von J. Gehl & Co., Dandig. 

  
  

fem Leid das Lebenslied der Welt uns tönt. Denn, wie mit 

Genien, lebt ich mit den blühenden Bäumen, und die klaren 

Bäche, die darunter floſfen, ſäuſelten wie Götterſtimmen 
mir den Kummer aus dem Vuſen. Und ſo geſchah mir über⸗ 
all wenn ich im Graſe ruhte und zartes Leben mich um⸗ 

grünte, wenn ich hinauf, wo wild die Roſe um den Steinpfad 

wuchs, den warmen Hligel ging, auch wenn ich des Stromes 

Geſtade, die luftigen, umſchlfft und alle die Inſeln, die er 

zärtlich hegt. — * 

Und wenn ich vft des Morgens, wie die Kranken zum 
Heilquell, auf den Gipfel des Gebirges ſtieg, durch die ſchla⸗ 

fenden Blumen aber, vom ſüßen Schlummer geſätkigt, neben 

mir, die lieben Vöngel aus dem Buſche flogen, im Zwielicht 

taumelnd und begierig nach dem Tag, und die regere Luft 
nun ſchon die Gebete der Täler, die Stimmen der Herde und 
die Töne der Morgenglocken herauftrug, und jetzt das hohe, 

Licht, das göttliche, heiter den gewohnten Pfad daherkam, 
die Erde bezaubernd mit unſterblichem Leben, daß ihr Herz 
erwärmt und all ihre Kinder wieder ſich fühlten — o wie 
der Mond, der noch am Himmel blieb, die Luſt des Tages 
zu teilen, ſo ſtand ich Einſamer dann auch über den Ebnen 
und weinte Liebestränen zu den Ufern hinab und den glän⸗ 

Lenden Gewäſſern und konnte lange das Auge nicht wenden.: 

  

   

  der des Abends, weun ich ſerne ins Tal hineingeriet, zur 
ege des Quells, wo rings die dunklen Eichhöhn mich um⸗ 

rauſchten, mich, wie einen Heiliaſterbenden, in ihren Frieden 
die Natur begrub, wenn nun die Erd' ein Schatten war, und 
unſichtbares Leben durch die Zweige ſäuſelte, durch die Gip⸗ 
jel, und über den Gipſeln ſtill die Abendwolke ſtand, ein 

glänzend Gebirg, wovon herab zu mir des Himmels Strab⸗ 

len wie die Waſſerbäche floſſen, um den durſtigen Wanderer 
zu tränren. — O Sonne, o ihr Jüfte— rief ich dann — »bei 

        euch allein noch lebt mein Herz, wie unter Brüderul




